noch 142 Millionen. 


| 8 lunge 


Freitag, den 24. Juli 1925. 
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Nr. 88. 


Erſcheint Z mal wöchentlich: Dienstags, Donnerstags und Sonn⸗ 
abends, mit dem Datum des darauffolgenden Tages. N nzeigen⸗ 
preis: die 7geſp. Millimeterzelle 10 Gr., im Text 40 Gr. Stellen⸗ 
Seuche 50%, "Angebote 28% Rabatt. Ausland 50% Zuſchlag. 


Die Kohlenkriſe. 


(Korreſpondenz des Internationalen Gewerkſchaftsbundes.) 


Mit einer grauſamen Einheitlichkeit ver⸗ 
ſchlechtert ſich die Lage der Kohleninduſtrie in 
allen Ländern. In England liegen 12 Mil 
lionen, in den Vereinigten Staaten 10 Millionen, 
in Deutſchland 10 Millionen, in Belgien 
2 Millionen Tonnen und in der Tſchechoſlo— 
wakei der Durchſchnittsbedarf von 4 Monaten 
auf den Halden. Unter dem Schlachtruf „Die 
Induſtrie muß gerettet werden!“ marſchieren 
ie Unternehmer aller dieſer Länder geſchloſſen 
gegen die Arbeitszeit, die Löhne und Arbeits 
verträge. 

Die Arbeiter haben bereits geopfert, ſie 
ſollen noch mehr opfern. Vergebens bemüht 
man ſich, irgendwo ein Beiſpiel aufzutreiben, 
das zeigt, daß auch die Unternehmer und Aktio⸗ 
näre opfern wollen. 

Keine Spur! In England, wo die Zahl 
er arbeitsloſen Bergarbeiter ins Ungeheure 
ſteigt, haben die Unternehmer den Arbeitsver⸗ 
trag gekündigt, unter dem ſie gewaltige Gewinne 
erzielten. Laut Angaben des Staatsſekretärs 
für den Bergbau beliefen ſich dieſe Gewinne 
in den letzten drei Jahren auf nicht weniger 


als 52 750 000 Pfund Sterling, ein Betrag, 


der ſich in der Geſchichte des britiſchen Berg- 
aus mit keiner Summe von drei anderen 
Jahren vergleichen läßt. Selbſt in den. 5 Jah⸗ 
ten, die dem Krieg vorangingen und bereits 
Rekordjahre waren, überſtiegen die jährlichen 
Gewinne durchſchnittlich nicht 13,1 Millionen, 
1923 betrugen ſie hingegen 27,5 Mill, 1924 
1914/1916 waren die 
Gewinne faſt doppelt ſo hoch als vor dem 
Kriege, 1917/1921 erhielten die Aktionäre 


15½ Prozent, gegen weniger als 10 Prozent 


vor dem Kriege. 

In der Tſchechoſlowakei haben die 
Kohlenbarone noch im letzten Jahr Rieſenge⸗ 
winne erzielt. Einige Beiſpiele von Rein⸗ 
gewinnen: „Brüxer Kohlenbergbaugeſellſchaft“ 


55 5,9 Millionen Kronen, „Nordböhmiſche Kohlen- 


bergbaugeſellſchaft“ 4,5 Mill. Kronen, „Ferdi⸗ 


nands Nordbahn“ 5,5 Mill, „Weſtböhmiſcher 


Bergbau-Aktien⸗Verein“ 6,4 Mill. uſw. uſw. 
Die Gewinne waren überall höher als im Vor⸗ 


fahre. Die Unternehmer haben bis jetzt nicht 


das geringſte Opfer gebracht. 
Hingegen ſchreibt der „Sozialdemokrat“ in 
Prag über die Lage der Bergarbeiter u. a. 


In gewiſſen Revieren find die Bergar- 


eiterfamilien bereits ſtark unter⸗ 
ernährt, was ein rapides Anſteigen der 
rankheiten, vor allem bei den Frauen und 
Kindern, zur Folge hat. Bei den Kindern 
msbeſondere iſt bereits eine erſchreckende körper⸗ 
liche Degenerierung zu beobachten. In allen 
evieren iſt das Elend unter den Bergarbeitern 


0 ehr groß. Es iſt keine Seltenheit 


mehr, daß Bergarbeiter, ganz 
Menſchen, während der 


Feierſchichten betteln gehen, um 


auf dieſe Weiſe wenigſtens den 
nackten Hunger zu ſtillen“. 


Ein gelernter Bergarbeiter verdient nach 


f Abzug der Kranken., Alters- und Unfallverfi- 
gerung im beiten Falle 120 — 150 Kronen per 
a Woche. Es gibt aber auch Wochenverdienſte 


Lodzer 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 
Lodz, Petrikauer 109, fr, Tel. 36⸗00 


Sprechſtunden des Schriftleiters täglich 5—o Uhr. 
Privat⸗Telephon des Schrlftleiters: 28445 


zeitun 


Der Abonnementspreis für 
beträgt Zloty 2,40, 
Empfang der Sonntagsnummern. — 
25 Prozent Zuſchlag. — Für Amerika einen Dollar monatlich. 


üptatn DOCZIOWE uisztzona Fyczuftem 
Einzelnummer: 25 Groſchen. 


den Monat Juli 
wöchentlich 60 Groſchen, zahlbar beim 
Für das Ausland 


3. Jahrg. 


Zur Affäre im Baupteinkaufsamt 


Die Verluſte betragen 15 Millionen Flotu. — Wie Fürſten und Grafen den Staat beſtehlen. 


Die außerordentlihe Sejmkommiſſion, die die 
Mißbräuche im Lebensmittelhaupteinkaufsamt unter⸗ 


Suchen ſollte, hat ihre Arbeiten beendet. Das Ergebnis 


dieſer Unterſuchung iſt geradezu niederſchmetternd. Das 
Einkaufsamt, das eine halb ſtaatliche und halb private 
Inſtitution iſt, hat ſich derartige Mißbräuche zuſchulden 
kommen laſſen, daß man ſich wundern muß, wie es 
möglich war, daß dieſe Unzuläſſigkeiten nicht früher 
aufgeoͤeckt wurden. Aus dem Diebftahlsregifter wollen 
wir nur drei „Poſitionen“ erwähnen, die genug grell 
die „Wirtſchaft“ beleuchten, die das Haupteinkaufsamt 
führte, um oͤie Taſchen der Magnaten zu füllen. 

Im September des Jahres 1924 hat der Ariſto⸗ 
krat und Vollblutpole, Fürſt Stefan Lubomirſki, mit 
dem Haupteinkaufsamt einen Vertrag abgeſchloſſen, 
wonach er ſich verpflichtete, 300 Tonnen Roggen und 
300 Tonnen Hafer zu liefern. um die Lieferung zu 
beſchleunigen, wurde die Hälfte der Verkaufsſumme in 
Höhe von 49555 Zloty als Anzahlung gegeben. Der 
Fürſt hat das Geld eingeſteckt und kein Getreide gelie- 


fert. Seine Schuld an das Haupteinkaufsamt beträgt 
mit Verzinſung 53268 Zloty und 93 Groſchen. 


Graf Zygmunt Grocholſki ſollte 350 Tonnen Rog⸗ 


gen und 350 Tonnen Hafer liefern. Als Anzahlung 
erhielt er 38 500 Floty. Geliefert hat er bisher nichts. 
Er ſchuloͤet alſo dem Einkaufsamte die Summe von 
39 150 Zloty. 

Graf Zultawſki erhielt 100000 Zloty als Anzah⸗ 
lung für zu lieferndes Getreide. Diefer Graf war 
verhältnismäßig anftändig, denn er lieferte wenigſtens 
für einige Tauſeno. 
„ſchuloͤig“. b 

Die Verluſte, die das Haupteinkaufsamt durch 
dieſe Art von Geſchäften erlitten hat, beziffern ſich auf 
13 Millionen Zloty. 

Im Verwaltungsrat des Haupteinkaufsamtes ſaßen 
und regierten u. a. die Säulen der Enderja, die Herren 
und Patrioten Kucharſki, Seyda und Plucinſki. 

Und bekanntlich hackt eine Krähe der anderen 
kein Auge aus! 


Die Bedeutung der Amerikareiſe Skrzynſkis. 
Mißerfolg der polniſchen Anleihe? 


* 

„Nowa Reforma“ mißt der Reife des polniſchen Außen» 
miniſters Skrzynſki eine große Bedeutung bei. Das Blatt ſchreibt: 
„Wie haben ſich doch die Zeiten gewaltig geändert und damit auch 
das Anſehen Polens in der Welt. Es gab eine Zeit, wo Lloyd 
George ſich nicht nur weigerte, den polnſſchen Außenminifter zu 
empfangen, ſondern wo man auch überlegte, ob man den polni⸗ 
fen Miniſter nach London hereinlaſſen ſoll. die Wirren 
in China und die hervorragende Beteiligung der Sfowjets an den 
Wirren, die Intereſſen Amerikas und Englands in diefem Lande, 
heben die Bedeutung der Großmachtſtelluug polens zum Schutze 
des Friedens Europas und der Welt hervor. Polen ift der wich 
tigſte Wall, der die Ausbreitung. des Bolſchewismus in Europa 
hemmt und man muß deſſen eingedenk fein, daß die Sfomjets in 
London und peking ganz andere Töne anſchlagen würden, wenn 
in Warſchau die rote Fahne wehen würde, wie dies Eloys George 
einſt wünſchte.“ 

Die überaus herzliche Aufnahme, die Skrzynſki in Amerika 
gefunden hat, dürfte er geſchickt für die polnſſchen Anleihe beſtre⸗ 
bungen ausnützen. Nach den bis jetzt vorliegenden Nachrichten, 
ſtehen die finleihebeftrebungen für Polen ſehr ungünſtig. Skrzynſki 
iſt die Hoffnung; denn wie die „Kölniſche Zeitung“ aus Neupork 
erfährt, hat die polniſche Anleihe in den Vereinigten Staaten 


bisher einen großen Mißerfolg gehabt. die Anleihe, die bekannt⸗ 
lich vom Bankhaus Dillon Reed u. Co. nur kommiſſions⸗ 
weiſe übernommen war, iſt bisher nur zu 40 v. H. untergebracht 
worden. Die Zurückhaltung des amerikaniſchen Publikums erklärt 
ſich aus einem tiefen Mißtrauen gegen die derzeitige Lage in 
Polen, die man durch den Wirtſchaſtskrieg mit Deutſchland und die 
unklaren Wirtfhaftsverhältniffe im Innern für ſchwer in Mitleiden« 
ſchaft gezogen anſleht. 


* * 
* 


Skrzynſki ſpricht durch Radio. 


Das Mißtrauen, das man in Amerika gegen Polens 
Wirtſchaftslage und Friedenswillen hegt, ſucht Skrzynſti 
mit allen Mitteln zu beſeitigen. Durch Radio ſprach 
er zu 20 Millionen Zuhörern, denen er Aufſchluß über 
Polens wirtſchaftliche und politiſche Lage gab. Auch 
auf verſchiedenen Banketts, die ihm zu Ehren veran⸗ 
ſtaltet wurden, hielt Skrzynſki hochpolitiſche Reden. 
Auf eine Frage, was Skrzynſti vom Garantiepakt halte, 
gab er zur Antwort, daß er der Note Briands beipflichte, 
obwohl er es lieber ſehen würde, wenn man den Garan⸗ 
tiepakt auf breiterer Baſis aufbauen würde. 
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von 80, ja 30 und 40 Kronen. Demgegenüber | [haften find wohl unter dieſen Firmen? Ganz 


betragen die wöchentlichen Lebensunterhalts⸗ 
koſten einer vierköpfigen Familie ca. 330 Kronen. 


In Polen, wo die Verhältniſſe ebenfalls 
ſchlimm ſind, denken die Grubenbeſitzer ebenfalls 
nur an ſich ſelbſt. Sie traten kürzlich zu einer 
Sitzung zuſammen und bildeten einen Truſt, 
der den Zweck hat, die Produktion einzuſchrän⸗ 
ken und die Preiſe zu erhöhen. Eine Preis⸗ 
erhöhung von 15 auf 26 Zloty per Tonne iſt 
bereits beſchloſſen worden. Die Bergherren 
ſind gerettet, für die Arbeiter bedeutet dieſer 
Beſchluß Erhöhung der Lebensunterhaltskoſten, 
Hunger und Kälte. 

In Deutſchland waren laut Mittei⸗ 
lungen des Werkmeiſter⸗Verbandes Ende letzten 
Jahres in 260 der bedeutendſten deutſchen 
Aktiengeſellſchaften 62 Prozent mehr Direktoren 
vorhanden als Ende 1913. Die Zahl der Ar⸗ 
beiter iſt in dieſen Betrieben um nur 1,33 
Prozent geſtiegen. Wie viele Bergwerksgeſell⸗ 


abgejehen davon, daß z. B. die Braunkohlenberg⸗ 
werke auch heute noch glänzend verdienen und 
Dividenden von 10 bis 12 Prozent auszahlen. 
Wo bleiben Ausgleich und Organiſationen? 
Die Gewinne fließen in die Taſchen der Braun⸗ 
kohlen⸗Aktionäre, die Gott danken, daß fie nicht 
nur Steinkohlen⸗Aktien beſitzen. Die Arbeiter 
aber werden zu Tauſenden entlaſſen. 


In anderen Ländern ſieht es ähnlich aus: 
überall Gewinne und mangelnder Opferſinn 
auf einer Seite, Laſten und bereits gebrachte 
Opfer auf der anderen. 

Da die Lage überall einheitlich iſt, hat 
der kürzlich in London zuſammengetretene 
Vollzugsausſchuß der Bergarbeiter ⸗Internatio⸗ 
nale auch die Frage einer internationalen 
Politik erörtert. Es wurde beſchloſſen, daß 
der Ausſchuß am 28. Juli in Paris wieder 
zuſammentreten ſoll, um über die Form einer 
gemeinſamen internationalen Aktion 


＋ 


Den Reft blieb er natürlich 
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zu entſcheiden. Es iſt vielleicht das erſte Mal, ſächlich an den Abgeordnetendiäten ein Gut „erſpart“. 
daß in einer Induſtrie die Lage international D. Red.) 
ſo durchaus gleichmäßig kritiſch iſt. Bei der 
Feſtlegung einer internationalen Politik wird 
ſich vor allem zeigen, daß auch in dieſem Fall 
— wie national — die Solidarität aller 
Arbeiter nötig iſt, um wirkſame Reſultate zu 
erzielen. National- find zur Zeit erſprießliche 
Fortſchritte in einem der wichtigſten Länder, 
in England, zu melden. Es iſt dort eine 
Kommiſſion an der Arbeit, die einſtimmig 
beſchloſſen hat, die vier großen Gewerkſchafts⸗ 
gruppen (Bergleute, Transportarbeiter, Eijen- 
bahner und Metallarbeiter) zuſammenzubringen. 
Das Gleiche gilt wohl auch auf internationa⸗ 
lem Boden. Wir zweifeln nicht daran, daß die 
Bergarbeiter⸗Internationale Mittel ausfindig machen | 
wird, die die Zuſammenarbeit der in Frage kom⸗ 
menden Gruppen ſichern werden. Ohne Zweifel Eine Stimme: „Warum, wieſo?“ * 
wird dabei in Betracht gezogen werden müſſen, kt 10 0 „Wenn pt 1 2 Hektar er⸗ 
daß die Unternehmer des Kontinents und Amerikas ain eine een 


* 


Abg. Pluta (Bauernbund) ſpricht von den Miß⸗ 
bräuchen in der Lemberger Agrar⸗Anſiedlungsgeſellſchaft: 
„Alles und jeder wurde ausgebeutet, um für die Par⸗ 
tei ein Geſchäft zu machen“. 

Abg. Brodacki (Piaſt): „Wer hat ausgebeutet?“ 

Pluta: „Sie und Ihre Partei!“ 

Brodackt (empört): „Sie gehören in das Ge: 
fängnis!“ 

Pluta: „Ich hatte nicht die Abſicht, alles zu ſagen, 
doch dieſe Provokation zwingt mich dazu. In der Ge⸗ 
ſellſchaft ſitzen konzeſſionierte Spitzbuben. Die Gründer 
der Geſellſchaft ſind die gegenwärtigen Abgeordneten 
Kiernik und Nowacki ſowie der frühere Abg. Grzendzielſki. 

Stimmen: „Schufte, Lumpen!“ 

* 

Abg. Sanojca (mit erhobener Stimme): „Wir for: 
dern, daß die Parzellen für Pröpſte nicht größer als 
5 Hektar find“, 


5535 f g Junggeſellen, 5 Hektar vollkommen“. 
bei einem eventuellen Streik, der nur die Bergar- Geiſtlicher Abg. Ilkow (in der Hitze): „Und was 
beiter umfaßt, ihre Gewinne durch den Abſatz ſollen die verheirateten Geiſtlichen ſagen?“ 
ihrer Vorräte gegen höhere Preiſe nur zum Nach⸗ 


Der Sejm: Lacht herzlich. 
teil der Aktion unſerer Kameraden erhöhen würden. 


ejm: Einzelne Stimmen: 
„Verraten Sie keine Geheimniſſe.“ 


Sur Exploſion auf dem „Kaszub“. 


Die Arſachen der Exploſion. 

Das Torpedoboot „Kaszub“ iſt durch die 
ſchwere Exploſion buchſtäblich in zwei Teile zerriſſen 
worden. Die Leſchen eines Anteroffiziers ſowie 
zweler Soldaten ſind noch nicht gefunden worden. 
Don den ODerletzten, die nach einem Spital in Danzig 
gebracht wurden, dürften alle am Leben bleiben. 

Das Torpedoboot war am Sonnabend auf die 
Danziger Werft gegangen, um renoviert für die 
Reife nach Schweden zu werden. Buch ſollte eine 
Reparatur an der Schraube vorgenommen werden. 

Die bisherige Unterſuchung hat ergeben, daß 
ein Anſchlag nicht in Frage kommt, Ob es ſich um 
eine Keſſel- oder Oelbunberexploſion handelt, Konnte 
jedoch noch nicht feſtgeſtellt werden. Da bei der 
Exploſion hohe Stichflammen aus dem Schiffskörper 
ſchlugen, nimmt man an, daß ſich zunächſt Oeldämpfe 
entzündet haben. die dann den Oelbunber zur Erplo- 
ſion brachten. Sur Seit der Exploſion befanden ſich 
auf dem Schiffe gegen 40 Tonnen Naphtha und Oel. 

Das geſunbene Torpedoboot iſt das größte der 
ſechs Torpedoboote der polnischen Flotte. Die Be- 
ſatzung beſtand aus 4 Offizieren und 40 Marineſol- 
daten. Die Anterſuchung ſowie die Hebungsarbeiten 
leiſtet Kommodore Unruh. 


Sur Annahme des Boden- 
reformgeſetzes. 
Die unzufriedenen Kartoffelbarone. 


Der Verband der Großgrundbeſitzer hat im Zu⸗ 
ſammenhange mit der Annahme des Geſetzes über die 
Bodenreform ſeine Mitglieder, die im Nationalen Volks⸗ 
verband und in der Chadecja ſitzen, aufgefordert, dieſe 
Partei zu verlaſſen und ſich dem Chriſtlich⸗Nationalen 
Verbande, der ſogenannten Dubanowicz⸗Gruppe, an⸗ 
zuſchließen, die wie ein Mann gegen das Geſetz ge⸗ 
ſtimmt hat. Die Endecja und Chadecja hat bei der 
Abſtimmung über das Geſetz leinen einheitlichen Stand⸗ 
punkt eingenommen. Einige Abgeordnete ſtimmten für 
das Geſetz, einige dagegen, während noch andere ſich 
vollſtändig der Abſtimmung enthielten. Dieſe nicht 
ſtubenreine Stellungnahme gefällt den Kartoffelbaronen 
nicht und deswegen kommandieren ſie ihre Abgeordne⸗ 
ten zu Dubanowicz. Die Zerſetzung bei den Rechten 
greift um ſich. 


* 


* 
Die Minderheiten. 

Die ſlawiſchen Minderheiten ſowie der Deutſche 
Klub haben einheitlich gegen das Geſetz geſtimmt. Auch 
die deutſchen Sozialiſten, da die letzte Aufforderung des 
Abgeordneten Kronig am Freitag, die Bedrückungspoli⸗ 
tik gegen die Minderheiten aus dem Geſetz zu entfernen, 
unberückſichtigt blieb. Alle Verbeſſerungsanträge des 
Abg. Kronig wurden von der Mehrheit niedergeſtimmt. 
N Der jüdiſche Klub ſtimmte für das Geſetz und 
führte damit den erſten Streich gegen die völkiſchen 
Minderheiten. 


Das Sündholzmonopol ſchon 
vergeben? 


Bei der Beſprechung des Zündholzmonopolgeſetzes 
im Sejm betonte die Regierung, daß es unmöglich ſei, 
das Monopol zu vergeben, bevor die entſprechenden Ge⸗ 
ſetze vom Sejm angenommen worden ſind. a 

Nunmehr berichtet die große Zündholzfabrik „In⸗ 
ternational Matches Comp.“, daß ſie mit der polniſchen 
Regierung einen Vertrag abgeſchloſſen habe, wodurch 
ſie die Zündholzunternehmungen Polens übernimmt. 
Die Geſellſchaft folgt Polen das Kapital zum Auskauf 
von 18 Zündholzfabriken aus. Die Regierung erhält 
eine Anzahlung in Höhe von 6 Millionen Dollar bei 
7 Prozent Verzinſung. 

Das Bankſyndikat unter Leitung der „National 
City Bank“ und des Bankhauſes „Dillon Read Comp.“ 
hat Zündholzanteile auf die Summe von 20 200 000 
Dollar erworben. 

Nach dieſen Meldungen würden die Beteuerungen 
der Regierung eine ganz andere Beleuchtung erhalten. 
Denn daraus iſt zu erſehen, daß noch ehe der Sejm 
Ja und Amen geſagt hat, die Regierung mit den Dollar⸗ 
onkeln Abſchlüſſe gemacht hat. 


* 
* 


Die „Wyzwolenie“ 

hat im Zuſammenhange mit der Annahme des Geſetzes 
einen Aufruf erlaſſen, in dem ſie feſtſtellt, daß das Ge⸗ 
ſetz zweideutige Beſtimmungen enthält, die den Bauern 
an die hinterliſtigen und beſtechlichen Parzellierungs⸗ 
inſtitutionen oder Bodenſpekulanten ausliefern. Die 
Reform iſt kein Opfer für die reichen Großgrundbeſitzer, 
ſondern ein Geldgeſchäft für die Kartoffel⸗ und Kraut⸗ 
barone. Auch ſieht es der Klub als Fehler an, daß 
das Geſetz keine Brücke zu der Grenzbevölkerung ge⸗ 
worden iſt. Aus dieſem Grunde hat der Klub gegen 
das Geſetz geſtimmt. 
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Der Senat. 

Am Dienstag beſchloß der Seniorenkonvent des 
Senats, daß er am 22. Auguſt zuſammentreten wird, 
um zu dem Bodenreformgeſetz Verbeſſerungen ſtellen zu 
können. Die Verbeſſerungen werden einer Unterkom⸗ 
miſſion überwieſen, die ſie bearbeiten wird. Zum 
20. September ſoll dann die Abſtimmung erfolgen. 
Somit wird der Sejm bei Beginn der Herbſtſeſſion die 
Abänderungen der alten Herren durchzukauen haben. 
Das Bodenreformgeſetz kann alſo noch bisher unergrün⸗ 
dete Wege gehen und leicht ſtolpern. g 


* 


Der Lemberger Prozeß. 


In der Dienstagſißung des Gerichts machte 
Mybietyn wiederum gänzlich neue Qusſagen. Ganz 
beſonders wurde die Behauptung M. notiert, daß 
Panczyszyn mit Baginjli und Wieczorliewicz in 
Derbindung ſtand und von dieſen den Auftrag batte, 
das Attentat gegen den Staatspräſidenten in Lem- 
berg oder Sloczew auszuführen. 

Geſtern wurde der zweite Angeklagte, Ing. 
Kornhaber, verhört. Er ſagte aus, daß My'bietyn 
der Geliebte feines Dienſtmädchens geweſen ſei, welches 
Kornhaber eines Tages mit verweinten Augen er- 
zählte, daß ihr Geliebter verhaftet werden wird, weil 
er weiß, daß nicht Steiger, ſondern andere Leute 
den Anſchlag auf den Staatspräfidenten verübt 
haben. Als er dies hörte, begab er ſich zur Polizei, 
wo ihm ein Polizeibeamter antwortete: „Sie werden 
mich nicht auf eine falſche 1 8 8 bringen“. 

Mährend der usſagen Kornhabers lacht 
Mybletyn herausfordernd. Der Dorſitzende ſtellt 
feſt, daß Kornhaber vor dem Unterſuchungsrichter 


Was die Bauernabgeoroͤneten wiſſen und was den 
Wählern unbekannt iſt. 

Aus der Diskuſſion über die Bodenreform erfuhren 
die Wähler der Bauernparteien recht intereſſante Sachen. 
Nachſtehend drei Aufnahmen: 

Abg. Sanojca (Wyzwolenie) ſpricht über die 
Größe der Parzellen und behauptet, daß Bauernabge⸗ 
ordnete ſelbſt daran intereſſiert ſind, daß die Güter 
möglichſt groß bleiben. „Ich kenne Parteien, deren 
Abgeordnete in der gegenwärtigen Kadenz Mittel auf⸗ 
gebracht haben, um Güter zu kaufen“ ſagt Sanojca. 

Eine Stimme: „Welche Partei?“ 

Abg. Sanojca: „Fragen Sie den Abg. Kowalczuk 
(Piaſt), er wird ſie informieren. (Kowalczuk hat tat⸗ 
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andere Angaben gemacht hat. K. antwortete, daß 
er beim Unterſuchungsrichter nervös war, weil man 
ihn ignorſerte, da er „einen Juden vor der Schuld 
und Anblage bewahren wollte,“ 


Die Agitation gegen die Juden. 


Mach Poſen hat nunmehr auch Bromberg eine 
Kampagne gegen den Pabt der Juden mit der Ke. 
gierung unternommen. Es fanden in dieſer Stadt 
Derſammlungen ſtatt, die ſcharf gegen den Pa 
proteſtieren. Auch gegen die Störung der Sonn 
tagsruhe und die „Bevorzugung“ der Juden find 
ſcharfe Worte gefallen. 1 

So ſieht die Bekämpfung des Antiſemitismus 
durch die Polen aus. 


Eine traurige Statiſtik. 


Die amerikaniſche Wohltätigkeitsgeſellſchaft „The 
United Charities“ hat ihren Rechenſchaftsbericht belannt⸗ 
gegeben, woraus hervorgeht, daß von den Perſonen, 
die die Geſellſchaft beanſpruchen, 42,2 Prozent Ameri⸗ 
kaner und 57,8 Prozent fremde Staatsbürger ſind. Der 
Nationalität nach ſtehen die Polen mit 13,9 Prozent 
an der erſten Stelle. Die anderen Nationalitäten ge⸗ 
nießen die Wohltaten im folgenden Prozentſatz: Ita⸗ 
liener 12, Deutſche 5,1, Irländer 3,5, Tſchechen 2,9, 
Mexikaner 2, Schweden 1,8, Ungaren 1,5, Litauer 1,4, 
Engländer 1,2 Prozent. 


Der Senat 


hatte geſtern feine Sitzung, die als letzte vor den 
Ferien gelten ſollte. Auf der Tagesordnung befanden 
ſich 11 Dexträge mit der Tſchechoflowabel, die ſedoch 
nicht erledigt wurden, weswegen noch für den 30. Juli 
eine Sitzung anberaumt wurde. 


Neue Grenzzwiſchenfälle. 


Ein ſſowjetruſſiſcher Offizier erſchoſſen, mehrere Soldaten 
verwundet. 

An den polniſch = rufſiſchen Grenzen ereigneten ſich in den 
letzten Tagen eine ganze Reihe von Zwiſchenfallen, die geeignet 
find, das Verhaltnis zwiſchen Polen und Sſowfetrußland ſtark 
zu trüben. 

Am 19. Juli verſuchten einige Ruſſen in Wolhynien in der 
neutralen Zone Gras zu mähen. Es kam dabei zu Auseinander- 
feßungen mit der polnifhen Grenzwache. Als die Ruſſen ſich 
weigerten, die neutrale Zone zu verlaſſen, eröffnete die polniſche 
Grenzwache das Feuer und verwundete zwei Auffen. 

Am nächſten Tage erſchlen an derſelben Stelle ein ſſowjet⸗ 
rußlſcher Offizier. Als er die Grenze Überſchreſten wollte, wurde 
er von dem Soldaten Wrona aufgefordert, dies nicht zu tun. da 
der Offizier trotz dieſer Warnung die Grenze überſchritt, riß Wrong 
das Gewehr von der Schulter und erſchoß den Offizier. Rufſiſche 
Soldaten ſtürmten darauf über die Grenze, um die Leſche zu holen. 
Dabei kam es zu einem regelrechten Gefecht mit Maſchinengewehren. 

Am 21. Juli überſchritt in der Nähe von Jahat eine ſſowfet⸗ 
ruſſiſche Bande die Grenze. Es kam zu einer Schießerei, wobei 
die Bande wieder über die Grenze gedrängt wurde. 

In der Nacht vom 19. zum 20. Juli verſuchte ebenfalls eine 
Bande die Grenze zu überſchreſten, u. zw. in der Nähe von Kula. 


die Bande wurde durch Gewehrfeuer am Ueberſchreſten der Grenze 


gehindert. 

Am 19. Juli kam es ebenfalls zu einer Schießerei, als eine 
größere Anzahl aus Rußland ausgewieſener Perfonen eigenmächtig 
die Grenze Überſchreiten wollte. Es kam auch hier zu einer heftigen 
Schießerei. 8 

Diefe Grenzſcharmützel, die ſich in den letzten Tagen fo er— 
ſchreckend gemehrt haben, ſind ein Bewels dafür, wie geladen die 
Atmoſphare an der ruffifch = polnifchen Grenze iſt. Ruf beiden 
Seiten iſt man derart nervös, daß man bei jeder Kleinigkeit mit 
der Schießerei beginnt, ohne auch nur zu verſuchen, die Streitig⸗ 
keiten auf gütlichem Wege beizulegen. Die Rede Frunſes, die eine 
offene drohung gegenüber Polen enthielt, hat die ruſſiſchen Grenz⸗ 
truppen in dem Glauben beſtärkt, daß fie an der polniſchen Grenze 
tun dürfen, was ſie wollen. Nicht unerwähnt möchten wir auch 
die polenfeindlihen demonſtrationen in Minſk und Riew laſſen, 
die alle darauf hinweiſen, daß den Sſowjets ein ernſterer Konflikt 
mit polen nicht gerade unerwünſcht ſein würde. 

Von polniſcher Seite ift zu erwarten, daß man mit kaltem 


Blut und mit Klugheit an die Beilegung der Zwifchenfälle ſchreitet, 


denn eine verſchärfung des Konflikts iſt und bleibt unerwünſcht. 


Die Danziger Sozialiſten 
für den Eintritt in die Regierung. 


Die Regierungskrije in Danzig, die ſchon ſeit 
längerer Seit dauert, dürfte infolge der Entſcheidung 
der Sozialiſten beigelegt werden. Der Parteiaus- 
ſchuß der ſozialdemobratiſchen Partei Danzigs hat 
ſich nach längeren Verhandlungen mit dem Sentrum 
und den Liberalen für den Einteitt in die Regierung 
entſchloſſen. Die anderen Parteien halten zur Be 
dingung gemacht, daß die Sozialdemobratie auf die 
Durchführung aller extremen Programmpunkte 
verzichtet. In einer Eatſchließung hat der Partei- 
ausſchuß dieſen Derzicht ausgeſprochen. Er hat aber 
ſogleich ein gewiſſes Mindeſtprogramm an 


Forderungen geſtellt für die Beteiligung der Sozial- 


demobratie an der Regierung. 


aha ma 


Se 


befinden. 
. Tannenberg, der angeblich dem Generalſtab der 


ein Major 
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Die Nationaliſten gegen 
Hindenburg. 


Die deutſchvölbiſche Preſſe nimmt immer mehr 
Stellung gegen Hindenburg. Sie wirft ihm Verrat 
am Dolbe vor. Beſonders empört iſt fie über Hin- 
denburgs Haltung in der Aufwertungsfeage. Manche 
Blätter gehen ſo weit, daß ſie zue Demonſtration 
gegen Hindenburg aufrufen, denn er habe durch ſein 
Derhalten in der Aufwertungsfrage verſchuldet, daß 
zahlreiche Mitglieder die faſchiſtiſchen Reihen ver- 
laſſen haben. 


Dia deutſche Note in der 
Garantiefrage. 


Günſtige Aufnahme in Paris und London. 

Die deutſche Antwort auf die Note Briands in der 
Garantiefrage iſt am Montag gleichzeitig in Paris und 
London überreicht worden. Die deutſche Antwort ent⸗ 
hält keinen konkreten Vorſchlag zur Einberufung einer 


internationalen Konferenz, wie dies allgemein erwartet 


wurde. Der Wunſch, die Verhandlungen feſtzuſetzen, 
iſt jedenfalls herauszuleſen, denn die Note enthält nicht, 
was die Verhandlungen unmöglich machen könnte. 
Die deutſche Regierung äußert gewiſſe Vorbehalte na⸗ 
mentlich hinſichtlich der Zulaſſung Deutſchlands zum 
Völkerbund und der ſich daraus ergebenden Vexpflich⸗ 
tungen. Deutſchland will den Art. 16 des Völkerbun⸗ 
des nicht anerkennen, der Frankreich das Recht gibt, 
ſeine Truppen durch Deutſchland marſchieren zu laſſen, 
um Polen zu Hilfe zu kommen. Es iſt jedoch die 
Hoffnung ausgedrückt, die Angelegenheit durch einen 
Kompromiß regeln zu können. Der weitere Inhalt der 
Antwort folgt im weſentlichen den Ausführungen der 
ranzöſiſchen Note. Es wird lediglich eine genaue De- 
ſinition deſſen verlangt, was man in Paris unter dem 
Begriff ſchiedsgerichtliche Löſung verſtehe. 

Der erſte Eindruck, den die deutſche Antwort in 
Paris gemacht hat, iſt günſtig. Der „Matin“ erklärt, 
die Note rate in indirekter Form zur Einberufung einer 
Konferenz. Dieſe Meldung wird durch den übrigen 
Teil der Preſſe beſtätigt. „Petit Pariſien“ ſchreibt: 
das deutſche Schriftſtück trage deutlich die Spuren der 
ſchweren Auseinanderſetzungen, zu denen es innerhalb 
des deutſchen Kabinetts Anlaß gegeben habe. 
| Auch in London, wo eine Abſchrift durch den Bot⸗ 
ſchafter Sthamer überreicht wurde, wird betont, daß die 
deutſche Antwort ſich zur Diskuſſion eigne. 

Die geſchichtliche Bedeutung des deutſchen Garan⸗ 
tievorſchlags vom 2. Februar beſtand darin, daß er der 
Anden Welt den Bankerott der nationali⸗ 
hüſchen Phraſe verkündete. Dieſen Bankerott hat 


2 


ie deutſche Antwort erneut beſtätigt. 


Marokko und Ruhr. 


. Die franzöſiſchen Heeresberichte melden Erfolge 
im Kampfe gegen die Rıfkabplen. Auch die Spanier 
ſollen Fortſchritte gemacht haben. Die gemeinſame 

peration beider Staaten erſchwert ſicherlich die 
Lage Abd. el-Krims. Andererſeits liegen Nachrichten 
dor, daß nach dem Fall Tazas nun auch Ain Matouf 
in der Nähe von Fez, von den Kabylen genommen 


wurde. 


Auf jeden Fall iſt die Lage der Franzoſen nach 
wie vor ſehr bedrohlich. Engliſche Seitungen 
sprechen davon, daß der Krieg mindeſtens noch zwei 
Jahre dauern wird. Der politiſche Berichterſtatter 
der „Weſtminſter Gazette“ ſchreibt, daß es Tatſache 
dei, daß die Regierung Painleves jetzt einen boſt⸗ 
ſpieligen Keieg in Marokko führen mülje, der, wie 
militäriſche Sachverſtändige befürchten, ebenſo lange 
wie der Burenbrieg dauern könne. Unter Hinweis 
auf die Wirkung des franzöſiſchen Truppenbedarfes 
in Marokko und auf die Käumung des beſetzten 
deutſchen Gebietes bemerkt der Korreſpondent des 
Blattes, der Marobbofeldzug könne auf die geſamte 


Luropäiſche Lage und vielleicht ſogar auf die Be- 


ſtimmungen des Derfailler Vertrages Kück. 
wirkungen ausüben. 
Frankreich hat jetzt 125000 Mann in Marokko. 


| Weitere 30 000 jollen folgen. 


Ein Zeil der Truppen kommt aus dem Ruhr- 
gebiet. Was Deutſchlands Rubrkrieg, ſanfte engliſche 
Aoten, Streſemanns Sicherheitsangebot nicht er- 
reichten, das haben jetzt die Angriffe der Rifbabylen 


erzielt bzw. beſchleunigt: Frankreich räumt die Kuhr. 


Dis Freitag Mitternacht werden die letzten Sank- 
tionsgebiefe von den franzöſiſchen Truppen ge- 
Taumt fein. 

N Der DVollitändigkeit halber ſei noch erwähnt, 
Daß, wie ſchon früher, wenn die milſtäriſche Situation 
in Marobko irgendwelche Komplikationen erfahren 
datte, auch diesmal wieder deutſche Einflüſſe für 
Die jüngſten Erfolge Abd. el-Krims verantwortlich 
gemacht werden. Anter deſſen militäriſchen Kat⸗ 
gebern ſoll ſich eine ganze Reihe deutſcher Offiziere 
Es werden u.a. genannt ein Major 


\tmeegruppe Mackenſen angehört haben ſoll, und 
8 Richter, der während des Krieges Chef 
es deutſchen Nachrichtenweſens in Straßburg ge- 
weſen ſein ſoll. Dem Hauptquartier der Rifarmee 
ollen weiterhin zahlreiche ehemalige türbiſche und 
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ruſſiſche Generalſtabsoffizjere angehören. Auch von 
einer deutſchen Fliegerabteilung, die Abd. el-Krim 
zu organiſieren im Begriff jei, iſt wieder einmal 
die Rede. 


Die Generalratswahlen 
in Frankreich. 
Sieg der Linksparteien. 


Nach dem bisherigen Ergebnis der General- 
ratswahlen haben die Linbsparteien 80 Sitze 
gewonnen. Davon entfallen auf die Radikalen und 
Radikaljozialiiten 59, auf die republibaniſchen Sozia- 
liſten 2 und auf die Sozialiſten 19. An dem 
Derluſt der übrigen Parteien ſind die Konſervativen 
mit 6, die Liberalen mit 42, die Linbsrepublibaner 
mit 28 und die Kommuniſten mit 4 Sitzen beteiligt. 


Lokales. 
Der Streit in der „Widzewer Manufaktur“. In 
einer geſtern im Arbeitsinſpektorat ſtattgefundenen 


Sitzung erklärte der Vertreter der Firma, daß die Firma 
Bezahlung für die Streikzeit an die Arbeiter der Abtei⸗ 
lungen, die am Streik nicht teilnahmen, nicht leiſten 
kann. Infolgedeſſen gab der Arbeitsinſpektor den Ar⸗ 
beitern den Rat, gerichtlich gegen die Firma vorzugehen. 

Die Kommiſſion zum Ausbau der Stadt hat in 
ihrer letzten Sitzung beſchloſſen, an neun Hausbeſitzer 
Kredite in Höhe von 439000 Zloty zum Ausbau der 
Häuſer zu erteilen. 

Die Forderungen der Landarbeiter. Auf die von 
der Regierung eingeleiteten Schritte, wodurch der Streik 
verhindert werden ſollte, haben die Gutsbeſitzer nicht 
geantwortet. Sie wollen keine Vertretung in die 
Schiedskommiſſion ſchicken. Trotzdem wird die Entſchei⸗ 
dung des Gerichts für ſie verbindlich ſein. Der Schieds⸗ 
ſpruch betrifft 200 000 Landarbeiter. In einigen Gü⸗ 
tern im Wilnaer Gebiet iſt ein Streik ausgebrochen, 
doch wird er ohne ſonderlicher Ausbreitung beigelegt 
werden können, da er lokalen Charakter trägt. 

Lodzer Arbeiter nach Goͤingen. Wie wir erfahren, 
ſollen demnächſt Lodzer Arbeitsloſe beim Ausbau des 
Hafens und der Stadt Gdingen Beſchäftigung finden, 
da der Lodzer Bezirk am ſtärkſten unter der Arbeits⸗ 
loſigkeit zu leiden hat. 

An die deutſchen Wähler. Die Sprechſtunden im 
Sekretariat der Deutſchen Arbeitspattei Polens, Zamen⸗ 
hofa 17, wurden in der Zeit der Sommerferien dahin 
abgeändert, daß ſie von 12 bis 2 Uhr nachmittags ſtatt⸗ 
finden. Intereſſenten wollen ſich in dieſer Zeit an das 
Sekretariat wenden. 

Am kommenden Sonnabend und am Montag emp: 
fängt in der Geſchäftsſtelle Abgeordneter Artur Kronig. 

Konferenz in Sachen der Krankenkaſſen. Am 
Sonnabend fand im Arbeits miniſterium unter Vorſitz des 
Miniſters Sokal eine Konferenz der Vertreter der Kranken⸗ 
kaſſen Polens ſtatt. Aus den Referaten der einzelnen 
Delegierten ging berbor, daß ſich die Krankenkaſſen günſtig 
entwickeln und die Krankenfrequenz ſtändig ſteigt. Die 
Adminiſtrationskoſten betragen von 4 bis 12 Prozent, 
ſind alſo normal. Die Schwierigkeiten, mit denen die 
Kaſſen zu kämpfen haben, ſind die ſinanziellen Sorgen, 
da ſich die Induſtrie daran gewöhnen will, mit Wechſel 
zu zahlen, während die Kaſſen für alle Hilfeleiſtungen, 
Unterſtützungen ufw. in barem Gelde zahlen muß. Ber 
ſprochen wurde auch die beabſichtigte Novelliſierung des 
Krankenkaſſengeſetzes durch die Rechtsparteien. Das Projekt 
ſieht als Maximum die Verſicherung aller derjenigen Ar⸗ 
beiter und Angeſtellten vor, die nicht über 375 Zloty 
monatlich verdienen. Dadurch würden qualifizierte Arbeiter 
und höhere Angeſtellte von der Verſicherungspflicht aus⸗ 
geſchloſſen werden. Alle an der Konferenz teilnehmenden 
Vertreter ſprachen ſich gegen die Novelle aus. 

Städte mit über 100 000 Einwohnern. Nach einer 
neuerdings zuſammengeſtellten Statiſtik gibt es in Polen 
bereits 10 Städte, die eine Einwohnerzahl von über 
100000 haben. Es find dies die Städte: Warſchau, 
Lodz, Lemberg, Krakau, Poſen, Wilna, Kattowitz, Brom: 
berg, Lublin, Sosnowice und Tſchenſtochau. 

Der Menſch billiger als das Vieh. Laut offiziellem 
Bericht des Geſundheitamtes betragen die Ausgaben zur 
Verhütung von Krankheiten 30 Groſchen auf den Kopf 
der Bevölkerung. Die Ausgaben des Landwirtichafts- 
miniſteriums für veterinäre Zwecke betragen 78 Groſchen 
für jedes Tier. f 

Die erſte Julidekade der Bank Polſti. Die Zif⸗ 
fern der erſten Julidekade der Bank Polſki weiſen zum 
erſten Male ſeit dem 31. März d. J. wieder ein Steigen 
des Deviſenvorrates auf und zwar um 3,3 Millionen 
Zloty. In der gleichen Berichtsperiode iſt der Goldvorrat 
um 990 000 Zloty, das Wechſelportefeuille um 3,6 Mil⸗ 
lionen Zloty gewachſen. Der Banknotenumlauf wurde um 
35,7 Millionen Zloty verringert und betrug am 10. Juli 
noch 467,4 Millionen Zloty, jo daß die Golddeckung von 
46,68 auf 50,91 Prozent geſtiegen iſt. Die immer weitere 
Verringerung des Banknotenumlaufes iſt natürlich eine 
höchft bedenkliche Erſcheinung, da die vorhandene Geld⸗ 
knappheit dadurch immer mehr verſtärkt wird. Das An⸗ 
wachſen der ſogenannten Kleingeldbilons (bilety zdawkowe) 
um 4,3 Millionen kann dafür keinen ausreichenden Erſatz 
bieten. Die Regierung verringert den Banknotenumlauf, 
um die Golddeckung auf der Höhe zu halten. 
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Ein Streik der Metallarbeiter? Die Haupt⸗ 
verwaltung des Klaſſen verbandes hat an alle Abteilungen 
ein Rundſchreiben gerichtet, daß zum Zeichen des Proteſtes 
gegen den Anſchlag auf den Achtſtundentag in Ober⸗ 
ſchleſien ein Generalſtreik vorbereitet wird. Die Abteilungen 
werden aufgefordert, Streikfonds für dieſen Zweck zu 
fammeln. 


Sſowjeteinkäufe. Vorgeſtern unterzeichnete der Ver⸗ 
treter der Sſowjetmiſſion, Nachmanſon, mit der Firma 
Scheibler einen Vertrag auf Lieferung von Winterwaren 
für die Summe von 600000 Dollar. Mit der Firma 
„Eitingon“ werden die Verhandlungen weitergeführt. 


Gegen die Bettelei. In der Abteilung für ſoziale 
Fürſorge beim Magiſtrat wurden bis jetzt 647 Bettler 
regiſtriert. Die Bettler werden zum Arzt befohlen, wo ſie 
auf ihren Geſundheitszuſtand hin unterſucht werden. Unter⸗ 
ſtützungen erhalten bis jetzt 300 Bettler. 230 erhalten 
von der ſozialen Fürſorge Mittageſſen. Gegenwärtig laſſen 
ſich täglich bei der ſozialen Fürſorge gegen 40 Bettler 
regiſtrieren 

Selbſtmordverſuche. Adela Kropidlowſka, Zimmer: 
ſtraße 6, verſuchte durch Herunterſchlucken von Sublimat⸗ 
paſtillen Selbſtmord zu begehen und Wladyſlawa Owczarek, 
Szara 15, indem fie Jod zu ſich nahm. Der Arzt der 
Rettungsſtation erteilte in beiden Fällen die erſte Hilfe. 


Todesfall. Geſtern nachmittag wurde der Beamte 
der Firma Deſſurmont, Motte u. Comp., Herr Rudolf 
Richter, zu Grabe getragen. Der Verſtorbene erfreute 
ſich in Lodzer Vereinskreiſen großer Beliebtheit. Er war 
eifriges Mitglied und mehrere Jahre im Vorſtand des 
Lodzer Sport: und Turnvereins, Mitglied im Commis⸗ 
verein, im Muſikverein „Stella“ und anderen Vereinen. 
Von ſeinen vielen Freunden wird er aufrichtig betrauert. 


Ach / die Hitze! 


So arg uns die ungewohnte Hitze auf die Sinne geht, ſo 
ſehr wir dazu neigen, uns in Klagen darüber nicht genug tun zu 
können, ſo raſch machen wir uns damit vertraut, wenn wir tiefer 
nachdenken und uns mutig an die Herrſchaft über die doch ſonſt dem 
Menſchen untertane Natur wagen. Und das dürfte uns gar nicht 
ſchwer fallen — ja, was uns im Hinblick auf die Ernte Genug⸗ 
tuung fein ſoll, das wird auch uns eine Freude eigener Art. Nur 
heißt es vernünftig fein, gefährlich iſt im Grunde ja alles, was 
ſchön iſt und zu Genuß anregt. 

Freilich, wenn man arbeiten muß, wenn gar das Mühen in 
der Fabrik zu einem wahren Aufenthalt in Höllengluten wird, 
dann hat man die Pflicht, ſich durch kluge Vorforge vor geſund⸗ 
heitlicher Schädigung zu bewahren. 

Fabriken kennen noch keine Hitzferien und die Leitungen bei 
uns laffen es daran fehlen, der Aebeiterſchaft mit vorbeugenden 
Mitteln zu Hilfe zu kommen. So helfen wir uns alſo tapfer ſelbſt 
und beherzigen dabei diefe Hauptpunkte: Tagsüber am beſten gar 
keinen Alkohol, dafür — dies gilt als beſtes Mittel gegen die Gefahr 
des Hitzſchlages — reichlich kühlende Getränke, wie man fie in 
Amerika von der Leitung der Arbeitsſtätte bereit hält. Vorſicht 
beim Eſſen. Keinen übertriebenen Fleiſchgenuß. Kein Waſſer nach 
Obſt! das Herz, ohnehin durch die Glut zu vervielfachter Arbeit 
gezwungen, hat dies alles zu verarbeiten; keine unnützſchnelle 
Bewegung bei Arbeit und Bewegung (Treppenſteigen oder gar 
recht untagesgemäße Sportbetätigung). Inachtnahme vor zu raſcher 
Abkühlung — bekanntlich iſt nie die Gefahr von Rheumatismus 
und felbft Lungenentzündung fo groß wie im Sommer; Einſchrän⸗ 
kung des Tabakgenuſſes und kein unnötiger Aufenthalt außerhalb 
des Schattens. 

Außer diefen Hauptregeln giebt es noch manches, was Er⸗ 
leichterung verſchafft und ſehr zweckmäßig iſt: nicht jeder kann ſich 
eigene Kleidung gegen die Hitze anſchaffen, aber er kann alles über⸗ 
flüffige weglaſſen. In überfüllten Eiſenbahnwagen wird man auch 
die Redeluft einſchränken — uud als letzte das Wichtigſte: peinlichſte 
Vorſicht beim Baden, das erſt einige Zeit nach einer Mahlzeit vor» 
genommen werden darf, und auch dann ſehr ſorgfältig zuwege 
gehen: Langſam Glied für Glied abkühlen, ganz gemächlich in die 
kühlende Flut ſteigen, erſt ſolange plätſchern, bis man nicht mehr 
den Tod ſtatt genußreicher Labung zu fürchten hat. Bei Ausflügen 
keine Bravourleiſtungen! — Vernünftiges Gehen, das ruhigen 
Naturgenuß gewährt. 

Beherzigt man dies, dann braucht man nicht mehr über die 
Hitze zu klagen, nein, man freut ſich aus ganzem Herzen darüber 
und nimmt fie dankbar als Geſchenk der Natur entgegen. 


Städtekampf Krakau — Budapeſt 0:0 


Das Fußballwettſpiel der Kepräſentation von Krakau und 
Budapeıt, das in Keabau zur Austragung gelangte, hat einen 
ſehr intereſſanten Derlauf genommen, obwohl beine der Mann- 
ſchaften auch nur ein Tor erzielen konnte. Das Kräfteverhältnis 
war faſt das gleiche. Nur in den letzten Minuten der zweſter 
Halbzeit war ein leichtes Aebergewicht der Ungarn bemerbban 


| Aus dem Reiche. 


Alexandrow. Das Gartenfeſt des Kirchen- 
geſangvereins „Polyhymnia“ hatte am vergangenen 
Sonntag eine große Anzahl Sänger aus Lodz und den anderen 
Nachbarſtädten nach Alexandrow gelockt. Schon am Vormittag 
herrſchte im ſchattigen Dereinsgarten fröhliche Feſtſtimmung. Am 
Nachmittag wurden die Gäſte vom Dorſitzenden des Vereins, 
Herrn Schultz, begrüßt. Der feſtgebende Derein krug nach dem 
Begrüßungslied als erſter zwei Lieder vor, worauf der Öejang- 
verein „Eintracht“ folgte, deſſen Chor vom ſtellvertretenden Diri- 
genten, Herrn Grammenz, geleitet wurde. Auch das „Lodzer 
Quartett“ jang einige Lieder. Bis zum jpäfen Abend blieb man 
in froher Stimmung beijarımen. 

— Jubiläum der Webergeſelleninnung. Am 
Sonntag, den 26. Juli, wird in Alexandrow das 85 jährige Jubi- 
läum nebſt Fahnenweihe der Webergeſelleninnung begangen. Die 
Innung wurde im Jahre 1840 gegründet. Nach 20 jähriger 
Tätigbeit ſetzte ſie mit der Arbeit aus, wurde 1865 wieder zu 
neuem Leben erweckt, konnte aber beine ‚bemerkenswerte Arbeit 
leiſten. Erſt 1871 ſetzte die Tätigkeit wieder ein, die bis Kriegs- 
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ausbruch aufrecht erhalten wurde. Auch Alexandrow hat im 
Kriege gelitten. 18 Tage wurde ununterbrochen um Alexandrow 
eine Kanonade geführt und dabei manches Heim zerſtört. Auch 
die Innung wurde nicht verſchont. Das Hab und Gut derſelben 
wurde ein Kaub der Flammen. In den Kriegsjahren ruhte die 
Innung bis zum Jahre 1920. Durch die energiſche Arbeit des 
Gberälteſten Herrn Julius Feige und des Altgejellen Herrn 
Karl Fabian wurde die Innung wieder ins Leben gerufen. 
Am Sonntag feiert die Innung die Weihe ihrer Fahne, die durch 
Spenden geſchaffen werden konnte. Der Sammelpunkt des Feſtes 
iſt der Garten des Männergeſangvereins „Polyhymnia“, Sielona 
Me. 5. Der Ausmarſch nach den Gotteshäusern findet um 9½ Uhr 
früh ſtatt. Nach der Weihe begiebt ſich der Zug nach dem Feſt⸗ 
garten, wo die Gratulationen einzelner Innungen entgegen- 
genommen werden. Dann folgt ein gemeinſames Mittageſſen. 
Am Nachmittag wird die hieſige Feuerwehrbapelle bonzertieren. 

Sulzfeld. Die Grundſteinlegung für eine 
deutſche Volksſchule wurde am Sonntag hier feier⸗ 
lich begangen. Es erſchienen Vertreter des Kuratoriums, 
der Schulinſpektion ſowie der Staroſt Remiszewſfki. Die 
Weihe vollzog Paſtor Schedler. Während der Feier ſpielte 
der Stokower Poſaunenchor Muſikſtücke. Staroſt Remi⸗ 
szewſki drückte ſich in ſeiner Anſprache über die Gemeinde 
Sulzfeld ſehr lobend aus. 

Pabianice. Die Fabrik von Jerke und 
Stahl hat die Arbeit in der zweiten Schicht eingeführt, 
wodurch 100 Arbeiter Beſchäftigung erhielten. — Die 
Firma „Kruſche und Ender“ ſowie „Dobrzynka“ haben 
ihre Betriebe für die Urlaubszeit der Arbeiter geſchloſſen. 

Brzezinvg. Ein Poliziſt überfallen In 
Dobröwka Duza kam es zwiſchen mehreren Perſonen 
zu einer Schlägerei. Als der Poliziſt Jendrzyczak Ruhe 
ſtiften wollte, ſtürzten ſich die Gireitenden auf ihn und 
verſetzten ihm einige Stiche in die Seite, ſo daß er blut⸗ 
überſtrömt zuſammenbrach. Von den Meſſerſtechern gelang 
es vier feſtzunehmen. Es ſind dies Joſef und Antoni 
Galonſka, Roman Jachman und Stefan Wufcik. 

Zyrardow. Der hieſige Stadtrat hat ein 
Preis ausſchreiben auf den Poſten des Stadtpräsidenten 
bekanntgegeben. Der bisherige Stadtpräſident hat di⸗ 
miſſioniert. 

Warſchau. Verhaftung von Kommuniſten. 
In den letzten Tagen wurden hier zahlreiche Verhaftungen 
von Kommuniſten vorgenommen. Es ſind Beweiſe vor⸗ 
handen, die darauf hinweijen, daß es ſich um eine kommu⸗ 
niſtiſche Organiſation handelt, die im engen Kontakt mit 
den Sſowjets ſtand. Die Organiſation hatte zur Aufgabe, 
im Militär kommuniſtiſche Zellen zu organiſieren. Der 
Führer der Organiſation iſt ein gewiſſer Jerzy Flatan. 

— Zur Ermordung des gruſiniſchen 
Schrifſtellers Kuruſchwili. Das Warſchauer 


Bezirksgericht beſchäftigte ſich dieſer Tage mit der Mord⸗ 


ſache Kuruſchwili. Es ſtellte auf Grund ärztlicher Erklä⸗ 
rungen feſt, daß der Mörder Le Brun geiſtesgeſtört iſt. 
Er wurde deshalb in der Irrenheilanſtalt in Tworki 
untergebracht, 

— Selbſtmord eines Studenten. Unter den 
Augen ſeines Vaters trank der 26 jährige Student der 
Univerſität S. Jarocki eine Flüſſigkeit und war auf der 
Stelle tot. Die Urſache des Selbſtmordes iſt unbekannt, 
Der verzweifelte Vater wollte ſich, als er feſtſtellte, daß der 
Sohn tot iſt, aus dem Fenſter ſtürzen und konnte nur 
mit Mühe von den Hausbewohnern daran gehindert 
werden. 

— Ein ungeſchickter Chauffeur. Der 
Chauffeur Kalinowſki fuhr am Sonnabend beim Oſtbahn⸗ 
hof in Praga in eine Menſchenmenge hinein und verwun⸗ 
dete 4 Perſonen ſchwer. Das Publikum lynchte den 
Chauffeur und brachte ihm ſchwere Wunden bei. Er konnte 
nur mit Mühe der Menſchenmenge entriſſen werden. 

— Wie ſie zu einem Kinde kam. Die 
17 jährige Stanislawa Maliszewſka kam vom Lande, 
um in Warſchau Stellung zu finden. Auf der Straße 
wurde ſie von einem Manne angehalten, der ihr anbot, 
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vormittags: einen 


Volkstümlichen Wettkampf 


(5-Kampßj) für Mitglieder beider Vereine 


nachmittags großes Schauturnen. 
Der Feſtausſchuß. 


Sportliebhaber ſind herzlich willkommen! 
Orcheſter! 
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eine Stelle zu beſchaffen. Unterwegs begegnete man 
der neuen „Herrin“, die ein Kind auf dem Arme trug. 
Die Herrin bat das Mädchen, das Kind zu halten, 
während ſie dem Mädchen das Sachenbündel abnahm. 
Im Gedränge blieb die Maliszewſka mit dem Kinde 
zurück, während die „Herrin“ mit dem Bündel Sachen 
verſchwand. Auf der Polizei nahm man ſich des Kindes 
an. Das Bündel Kleidungsſtücke wiederzufinden iſt 
der Polizei nicht gelungen. 

Nieswieſh. Windhoſe. In der vorigen Woche 
wurde in einigen Dörfern der Gemeinden Kleck und 
Hrycew eine ſeltene Naturerſcheinung beobachtet. In Holo⸗ 
wacz wurden während eines nicht ſonderlich ſtarken Sturmes 
7 Scheunen umgeworfen. In Kuncowszcezyzna wurde eine 
Gruppe Bäume mit den Wurzeln aus der Erde geriſſen. 
Unter anderen wurde eine mächtige Eiche von 95 Zenti⸗ 
meter Durchmeſſer geknickt. In der Nähe ſtehende Gebäude 
blieben dagegen unberührt, . 

Lemberg. Kampf mit Banditen. Der Ban⸗ 
dit Domanſki, der mit feiner aus 20 Perſonen beſtehenden 
Bande bisher Wolhynien unſicher machte, hat ſeine Tätig⸗ 
keit nach Kleinpolen verlegt. Die Polizei wurde von dem 
Umzug verſtändigt und nahm die Verfolgung auf. In Waſy⸗ 
löwfa wurden die Banditen von der Polizei belagert, Es 

kam zu einer Schießerei, im Verlaufe welcher der Ober» 
poliziſt Baczynſki ſchwer verwundet wurde. Die Poliziſten 
nahmen ſich des Verwundeten an. Deshalb gelang es den 
Banditen unbehelligt zu entkommen. a 

Kattowitz. „Zuverläſſige“ Buchhalter. Bei 
einer Reviſton der Lohnliſten auf der Deutſchland⸗ 
grube iſt der Reviſor auf große Unregelmäßigkeiten ge» 
ſtoßen. Wie verlautet, haben die Buchhalter in der Schicht⸗ 
meiſterei in die Lohnliſten höhere Beträge eingeſchrieben, 
als der tatſächliche Verdienſt der Arbeiter betrug, und 
dann bei der Einbeutelung der Lohnbeträge die mehr ein⸗ 
geſchriebenen Beträge einbehalten. Es foll ein Fehlbetrag 
von 300 000 Zloty feitgeltellt worden ſein. Die ſechs 
Buchhalter find ſofort entlaffen und die Angelegenheit ilt 
der Stagatsanwaltſchaft übergeben worden. Auch auf den 
Blücherſchächten, die derſelben Geſellſchaft gehören, ſollen 
ähnliche Unregelmäßlakeiten vorgekommen fein 

— Maſſenentlaſſungen. Die hieſigen Blätter 
melden, daß die Bergwerke die Abſicht haben, weitere 
50000 Bergarbeiter zu entlaſſen. Nach den Arbeiter⸗ 
blättern haben die Entlaſſungen bereits begonnen. 


Die Ueberſchwemmungskataſtrophe 
in Korea. 


Laut den letzten Nachrichten aus Korea, hat 
die Ueberſchwemmungs bataſtrophe ſchrechliche Folgen 
gehabt. Gegen 40 Süge ſind entgleiſt. 6000 Per- 
ſonen haben unter den Ruinen zuſammenſtürzender 
Häuſer ſowie in den Fluten den Tod gefunden. Zu 
allem Anglück iſt noch die Peſt ausgebrochen, an 
der ſchätzungsweiſe bereits 300 000 Perſonen er- 
brankt ſind. 

Die Hilfsmaßnahmen haben energisch eingeſetzt, 
obwohl ſich die Fluten noch nicht verzogen haben. 
Flugzeuge ſind in Dienſt geſtellt worden, um die 
notwendigſten Lebens- und Arzneimittel in die be- 
troffenen Ortſchaften zu ſchaffen. Das Elend iſt nach 
Berichten von Ausländern, denen es gelang, ſich in 
Sicherheit zu bringen, unbeſchreiblich. Am härteſten 
ſind die Dörfer am Panpofluß betroffen, wo die 
Fluten mit ſolcher Schnelligkeit heranbrauſten, daß 
die Bewohner buchſtäblich nur das nachte Leben 
retten bonnten und beinerlei Lebensmittel auf den 
Anhöhen haben, auf die fie ſich vor den Wajjer- 
maſſen flüchteten. In Ryuzan find die Gaswerbe 
explodiert und haben das zerſtört, was der Gewalt 
des Waſſers entgangen war. 


Heute eine ganz hervorragende Premiere! 


„Die Unterdrückten' 


Monumentales Drama in 2 Serien, 10 Akten, gleichzeitig vorgeführt, nach dem Roman von Ferri Pisani „Les Opprimes“. 


Raquel Meller und André Roanne. 


AE Der Jgierzer Turnverein 
„Radogoszcez“⸗„Aurora“ SI ögier 


veranftalten am kommenden Sonntag, den 26. Juli 1925, im 
Vereinsgarten des Radogoszezer Turnvereins, Zgierſka 101: 


In den Hauptrollen: die aus dem Film 
„Kaiſer- Veilchen“ bekannten Schauſpieler 


Vereinsgarten feinen diesjährigen 


Im Programm iſt vorgeſehen: 
Fünfkampf der 1. und 2. Abteilung 


eingeladen. 


Maſchfrau 


ſucht ſtändige oder tage- 
weiſe Arbeit, auch zum 
Räumen. Lesznaſtr, 49, 
W. 8. Lewandowſka. 915 


Kinder⸗Schuhe 
kurrenzpreiſen. 


Orchefter! Straße 46. 
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Volksküml. Vereinswetttampf 


Dreikampf der Männer⸗ und Jugendabteilung 
Wettlauf über 5 Kilometer, offen für alle. 
Wettgehen über 4 Kilometer, offen für alle. 


Freunde und Gönner des Vereins werden herzlichſt 
Die Verwaltung. 


Empfehle ſtets auf La, 
ger Herren⸗, Damen⸗ und 
zu Sons» 
Reinhold 
Heine, Lodz, . | 


Ur. 88. 


Das Arteil im Affenprozeß. 
Scopes zu einer Geloͤſtrafe von 100 Dollar verurteilt. 


Das Geſchworenengericht von Dayton hat den 
Profeſſor Scopes für ſchuldig befunden und zu einer 
Strafe von 100 Dollar verurteilt. Die Verteidiger 
haben eine Berufungsklage angeſagt. f 

In Amerika iſt man der Meinung, daß das Urteil 
der Anfang zu großen politiſchen Kämpfen in den Par⸗ 
lamenten iſt. Schon auf dem allernächſten Kongreß 
werden Redeſchlachten auf das Daytonthema erwartet. 

Die Gegner der Evolutionstheorie tragen ſich mit: 
der Abſicht, eine Geſetzesvorlage einzubringen, wonach 
die in Teneſſee maßgebenden Geſetze über ganz Amerika 
erſtreckt werden ſollen. Es wird jedoch ſchon von vorn“ 


herein prophezeit, daß die Evolutionsgegner eine Nieder- 


lage erleiden werden. 

In ſieben Staaten iſt die Mehrheit für Annahme 
des Antiaffengeſetzes. Jedenfalls ſteht Amerika im 
Zuſammenhang mit dem Prozeß vor bedeutenden Neli⸗ 
gionskämpfen. In ganz Amerika werden plötzlich die 
Evolutionswerke verlangt. Die Buchhändler haben 


ſchon längſt die Darwin: und Huxleybücher ausverkauft. 


Die Bücher werden in Schnellpreſſendruck hergeſtellt, 
um den Bedarf zu befriedigen. Das Ergebnis Des 
Prozeſſes wird ſomit die gegenteilige Wirkung von dem, 
ausüben, was Bryan wollte. 

Scopes hat gleichzeitig mit der Urteilsverkündung 
ſeine Entlaſſung erhalten. Als dies bekannt wurde, 
erhielt er Berufungen an verſchiedene amerikanische 
Univerſitäten, darunter an die Univerſität von Kentucky 
und Chicago. Um feine Zukunft braucht Scopes alle 
nicht beunruhigt zu ſein. 


Dp err 


Kurze Macheichten. 


Ein Geheimvertrag zwiſchen Rußland und Japan 
zwecks Beherrſchung Chinas? Das „Berliner Tageblatt 
berichtet aus Waſhington von einem Vertrage, der zwiſchem 
Rußland und Japan abgeſchloſſen worden fein ſoll. Der 
Vertrag habe den Zwed, eine gemeinfame Polttik in Chin 
zu betreiben, um die anderen Staaten allmählich zu, 
verdrängen. 

Der Sejm hat feine Sommerferien für zwei Monate 
feſtgeſetzt. Die erſte Sitzung nach den Ferien wird für 
den 29 September vorgeſehen. 

Angewöhnliche Dürre in Sſowjetrußland. In den 
nördlichen und öſtlichen Gebieten Slowjetrußlands herrſcht 
eine ungewöhnliche Dürre. Im Wolgagebiet und im Ural 
iſt die Ernte großen Gefahren ausgeſetzt. In Petersburg, 
und in anderen Städten ſind zahlreiche Fälle von Hitz⸗ 
ſchlag zu verzeichnen. Eine ſolche hohe Temperatur wie 
in dieſem Jahr iſt nach dem Gutachten des Peters» 
burger Obſervatoriums ſeit 100 Jahren nicht mehr 
feſtgeſtellt worden. 


Don der Deutſchen Arbeitspartei 


Sitzung des Hauptvorſtandes. 
Die für den 21. d. M. anberaumte Sitzung des Hauptvor“ 
ſtandes konnte umftändehalber nicht ftattfinden. die Sitzung iſt⸗ 
auf Sonnabend, den 25. Juli, pünktlich 7 Uhr im Lokale der 
Redaktion beſtimmt und bitten wir um vollzähliges Erſcheinen. 
Das Präfidium. 
Ortsgruppe Zgierz. 
Aus unvorhergeſehenen Gründen wied die für Sonnabend 
angeſeßte Mitgliederverſammlung verſchoben. 
Der Dorftand. 
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Das Sekretariat 
der D. A. P. 


Zamenhofa 17 


empfängt während der Sommerferien 

Intereſſenten in allen Fragen nur 

von 12 bis 2 Ahr mittags. Dieſe 

Empfangszeit iſt bis auf Widerruf 
feſtgeſetzt worden. 
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Sonderbeiblatt zur Nr. 88 


die kommende Weltgetreideernte. 


In Nordamerika gibt es zwei große Getreide: 
länder: die Vereinigten Staaten und Kanada. 
Die allgemeine Entwicklung geht dahin, daß als 
Getreideausfuhrland die Vereinigten Staaten immer 
weniger, Kanada dagegen immer erheblicher in 
Frage kommt. Die wachſende Induſtrialiſierung 
der Vereinigten Staaten in Verbindung mit dem 
Zuſammenbruch von Zehntauſenden von Farmern, 
der erhöhte Lebensſtandard der Bevölkerung — 
das alles hat dazu geführt, daß das Getreide der 
Vereinigten Staaten in Zukunft dort auch ver⸗ 
braucht werden kann. In Kanada dagegen, wo 
noch neuer fruchtbarer Boden unter Bearbeitung 


genommen werden kann, ſind die Möglichkeiten der 


Produktionserweiterung ſehr groß. In dem jetzt 
abgelaufenen Erntejahr war das noch anders. 
Infolge der außerordentlich günſtigen Ernte in 
den Vereinigten Staaten auf der einen, der ſehr 
ungünſtigen in Kanada auf der anderen Seite 
entſiel in dieſem Jahr das Hauptgewicht der 
Getreideausfuhr noch auf die Vereinigten Staaten. 
Bei der neuen Ernte kehrt ſich aber bereits das 
Verhältnis um; weil die neue Ernte in den Ver— 
einigten Staaten vorausſichtlich ſchlecht, in Kanada 
aber außerordentlich günjtig fein wird. In den 
Vereinigten Staaten wird die Weizenernte auf 
ungefähr 400 Millionen Buſhel geſchätzt, d. h. um 
ein Drittel weniger als im jetzt beendeten Erntejahr. 
Wenn dieſes Ergebnis auch etwas beſſer iſt als in 
den vergangenen Monaten geſchätzt wurde, ſo wird 
jedoch aus der neuen Ernte für die Ausfuhr nicht 
viel übrig bleiben. Dagegen wird die Ernte 
Kanadas bei der gleichen bebauten Bodenfläche wie 
im vorigen Jahr erheblich größer ſein. Die Berichte 
über die kanadiſche Ernte von 500 Millionen 
Buſhel haben ſich aber als übertrieben und wahr⸗ 
ſcheinlich von der Spekulation erfunden heraus⸗ 
geſtellt. Gegenwärtig wird die kanadiſche Ernte 
auf 350 Millionen Buſhel geſchätzt. 

Die europäiſche Ernte wird, wenn 
das Wetter einigermaßen gut bleibt, im allgemeinen 
ſehr günſtig ausfallen. Die Länder, in denen eine 
ausgezeichnete Ernte zu erwarten ſteht, find Polen, 
Ungarn und Rumänien. Dieſe drei Länder 
ſind ſonſt Ueberſchußgebiete, vermochten aber in den 
letzten Jahren wenig auszuführen, ja ſie waren 
im laufenden Jahr infolge der Mißernte von 1924 
gezwungen, Getreide einzuführen. Beſonders 
hoch war die Getreideeinfuhr Polens. In Rumä⸗ 


nien und Polen wurden infolge des Getreideman⸗ 


gels ſogar Ausfuhrverbote erlaſſen. Dieſe beiden 
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ie Macht der Drei. 


Ein Roman aus dem Jahre 1955 
von Hans Dominik. 
(99. Fortſetzung.) 
„Soll ich dir die Depeſche ins Gedächtnis zurück 


. ſoll ich ſie dir noch einmal vorleſen ? 


„Der Krieg iſt zu Ende! . 
Die Macht fordert Gehorſam 
Ungehocſam wird beſtraft ! II... 


rufen 


Macht dir das als Britin Freude?“ 


Das klang ganz anders als die Tonart, in der 
Diana die Depeſche geleſen hatte. Wie Peltſchenhiebe 
knallten hier die einzelnen Worte, freigerte ſich die Drohung 
von Satz zu Satz, bis fie ſchließlich brutal herauskam. 
Bei jedem Worte dieſer lapidaren Sätze trat Diana auto 
matiſch einen Schritt zurück. Ihre Augen hingen ſtarr 
und ratlos an ihrem Gatten. Aber auch Lord Maitlands 

üge hatten die gewohnte Ruhe verloren. Es zuckte in 
nen. Röte der Erregung und des Zornes lag auf 
ſeinem Antlitz. 

Wie hatte Diana mit Jane zuſammen über dieſe 

Depeſche gejubelt, und wie anders klang fie jetzt. Ein 
eiſiger Schauer überlief Diana. Sie bedeckte ihre Augen 
mit den Händen. Hatte fie ſich fo getäuſcht ? 
. Wortlos ſtanden die Gatten ſich gegenüber. 
ſam ließ Diana die Hände finken und ... was war 
das 7 .. Irrte fie ſich nicht .. war das nicht ein leiſes 
Flimmern eines Triumphes in feinen Augen ?... Nein! 
Die Botschaft Erik Truwors klang falſch im Munde ihres 
Gatten. Sie war anders zu leſen, mußte ſo geleſen 
werden, wie Diana und Jane ſie geleſen hatten. 

„Horace ... kannſt du dich nicht freimachen von 
Kannſt du den Mann nicht von 
trennen?“ 


Lang⸗ 
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Länder werden wahrſcheinlich aus der neuen Ernte 
Ausfuhrüberſchüſſe haben. In Polen, wo der 
Wert des neuen Getreides nach Schätzungen von 
4 Milliarden Zloty 1924 auf 5 Milliarden 1925 
geſtiegen iſt, wird aus den Ausfuhren ein Erlös 
von 600 Millionen erwartet. Dieſe Länder erhoffen 
von der Getreideausfuhr die Aktivierung oder 
wenigſtens die weſentliche Verbeſſerung ihrer 
Handelsbilanzen. 
Unter die Länder, die früher Getreide im 
großen Maßſtab ausführten, gehörte Rußland. 
Die ruſſiſche Ernte wird in dieſem Jahr mindeſtens 
eine mittelmäßige, vielleicht eine gute ſein. Den 
letzten Berichten zufolge verſchlechterten ſich die 
Ausſichten. Ob in der Tat der erhoffte Ausfuhr⸗ 
überſchuß von 350 Millionen Pud vorhanden ſein 
wird, ſteht dahin. Im übrigen hängt die Menge 
der ruſſiſchen Ausfuhr vielfach davon ab, ob ſie 
vom Staat mittelbar — durch hohe Steuern und 
Verteuerung der Induſtrieprodukte — erzwungen 
wird, um den geſteigerten Einfuhrbedarf Rußlands 
aus dem Erlös des Getreideexports zu bezahlen. 
Sonſt kann man es ſich aber gut vorſtellen, daß 
der Mehrertrag aus der diesjährigen Ernte zum 
großen Teil von den Bauern ſelbſt oder der 
ſtädtiſchen Bevölkerung im Inland verzehrt wird. 
Die europäiſchen Zuſchußländer, die in der 
Regel Getreide einführen, werden ebenfalls beſſere 
Ernten haben wie im vergangenen Jahr. Dies 
trifft in gleicher Weiſe für Deutſchland, England, 
Frankreich, Italien zu. In Schweden wird eine 
ausgezeichnete Ernte erwartet. Dieſe Länder 
werden demnach weniger Getreide einführen 
müſſen als in dieſem Jahr. In Frankreich, das 
eine Erhöhung des Ertrages um 10 Prozent 
erwartet, kann der Getreidebedarf, aller Voraus⸗ 
ſicht nach, ſogar ganz von der inländiſchen Pro: 
duktion gedeckt werden. Die italienische Handels- 
bilanz wurde in dieſem Jahr durch umfangreiche 
Getreidekäufe infolge der Mißernte erheblich ver⸗ 
ſchlechtert, was u. a. zur weiteren Entwertung der 
Lira führte. Muſſolini hat die Führung der — 
wie er ſagt — „Getreideſchlacht“ in die Hand 
genommen, wobei ihm die Natur durch die gute 
Ernte Italiens behilflich ſein wird. B. V. 


250 Miniſter. 

Wir brachten vor kurzem in der „Volkszeitung“ 
einen Artikel, in dem wir nachwieſen, daß in Polen 
auf 56 Perſonen ein Beamter entfällt, und daß die 
Armee der vom Staate unterhaltenen Perſonen ſich auf 
ca. eine Million Köpfe beziffert. f 


In der heutigen Nummer wollen wir unſeren 
Leſern eine andere Aufſtellung bringen und zeigen, 


Lord Horace zeigte wieder die ruhige unbewegliche 
Haltung des engliſchen Ariſtokraten. Keine Spur in 
ſeinen Mienen verriet mehr, wie nahe ihm dieſe Unter⸗ 
redung ging, wie ſehr ſchon der Name Erik Truwors ihn 
erregte. „Mein Herz iſt kühl genug, um den Namen von 
feinem Werk zu trennen.“ 

Gelaſſen, faft müde kamen die Worte von feinen 
Lippen. Aber er beobachtete ſcharf und ſah, wie Diana 
von dieſen Worten getroffen wurde. Wie ſie die Hände 
gegen die Bruſt preßte, als müſſe fie einen tiefen Schmerz 
unterdrücken. Er ſah, wie ſie ſich ſchweigend zum Fenſter 
hin wandte, und ſtand ſelbſt unbeweglich auf feinem 
Platze. War es möglich, daß feine Worte ihr Herz fo 
trafen, daß er ihr doch alles ... der andere, der verhaßte 
Name nur ein Schemen war? 


Es drängte ihn, vorwärtszuſtürzen. Mit Mühe hielt 
er den Namen Diana auf ſeinen Lippen zurück. Einen 
kurzen ſchweren Kampf, dann hatte er die volle Herrſchaft 
über ſich gewonnen. 

„Die Zukunft wird erweiſen, wer recht hat. Ich 
wünſchte ... ich wünſchte von Herzen, du hätteſt 
e 

Als Diana ſich um oandte, hatte Lord Maitland die 
Halle verlaſſen. 

Diana war allein. Ihr Geſicht war entliellt, ge⸗ 
altert, ſchmerzverzerrt. Ihre Augen ſtarrten auf die 
Stelle, wo Lord Horace geſtanden hatte. Kaum hörbar 
kam es von ihren Lippen: „Erik Truwor .. Erik 
Truwor!“ 

Ein Götzenbild! Wankte es? Stürzte es? 
Wo war die Wahrheit? ... Schluchzend ſank ſie auf den 
Teppich nieder. 


Der lange, ſechs Monate währende Poltag ging 
ſeinem Ende zu. Dicht über dem Horizont zog die Sonne 
ihren vierundzwanzigſtündigen Kreis. Immer näher kam 
fie der Kimme, wo Eisfeld und Himmel zuſammenſtoßen. 
Klingender Froſt kündete die kommende Polnacht. 


| 


wieviel Regierungen und Miniſter bereits in Polen ge: 
herrſcht haben. Auch dieſe Statiſtik iſt erſtaunlich. 

In der kurzen Zeit des Beſtehens des Staates 
regierten folgende Kabinette: 


Moraczewſti . .. . 22 Miniſter 
Pader ewf 28 5 
Skulſki 6 5 
LS KU 1 Ra 1 5 
Witos . et A 
BOonttowitie rn ed 55 
Ponto! et 5 
Sliwinſki e A 
Nowak 8 1 
Sikorſki I u 
Wites it! 2 re eh A 57 
Wfäbftt !! 26 1 


Wie man durch Zuſammenrechnung feſtſtellen kann, 
hat Polen, das ca. 175 penſionierte Generäle zählt, die 
bei ihrer fürſtlichen Penſion ſicherlich nicht verhungern 
werden, bereits 12 Regierungen, von denen alle, 
mit Ausnahme der erſten, Regierungen der Rechten 
ſind, mit annähernd ein viertel Tauſend Miniſtern zu 
buchen. Zu erwähnen iſt hierbei noch, daß verſchiedene 
Herren das Miniſterportefeuille bereits zwei⸗ oder ſogar 
mehrmal beſeſſen haben, ſo daß, wenn man nur von 
Perſonen ſpricht, ca. 190 Herren in Frage kommen. Da 
verſchiedene Miniſter, wie der General Sikorſti oder 
Witos und andere zur Zeit der Ruſſen, Dejterreicher 
oder Deutſchen kein Rittergut oder mindeſtens nicht ſo 
viel Land wie jetzt beſeſſen haben, momentan aber ſich 
eines ſtattlichen Beſitzes erfreuen, ſo wird bei manchem 
Steuerzahler und Heldentodaſpiranten der Wunſch 
lebendig werden: Ach könnte ich doch auch mal Miniſter 
ſein! Da nun ſchon bald einer kriegsſtarken Kompanie 
Männer dieſes Glück gelächelt hat und da ja bei uns N 
kein Ding unmöglich iſt, ſo können wir eventuell auch 
mal ran kommen, vorausgeſetzt natürlich, daß wir 
„jtaatserhaltende“, „aufbauende“, „nationale“, „chriſt⸗ 
liche“ Gedanken bekommen und ſo das Patent für den 
Patriotismus erworben haben. 


6090000 Perſonen ſterben in 
Polen jährlich an der Tuberkuloſe. 


Zum Kampf mit der Seuche ſtellt die Regierung 

30 Groſchen jährlich für jeden Kranken zur Verfügung! 

Für militäriſche Zwecke werden jährlich in So 
zirka 600 — 700 Millionen Zloty — annähernd die Hälfte 
der Ausgaben — verwendet. Für ſanitäre Zwecke, wie 
vor allem für die energiſche Bekämpfung der Seuchen 
hat man aber kein Geld. N 

Beweis: Eine der in Polen verbreitetſten Seuchen 
iſt die Tuberkuloſe. Zirka eine halbe Million Menſchen 
leidet an dieſer Armen⸗Leute⸗Krankheit, die zum größten 
Teil auf die ſchlechten Wohnungsverhältniſſe zurück⸗ 
zuführen iſt. Nach der Feſtſtellung des Senators 
Wyslouch vom „Klub der Arbeit“ in der Senatsſitzung 
am 12. Juni d. J. ſterben in Polen jährlich an dieſer 
Krankheit zirka 60—90000 Menſchen. Was tut die 
Regierung nun zur Bekämpfung der Tuberkuloſe? Sie, 
die Gelder für den Militarismus dauernd verlangt, 
hatte im Budget hierfür 15000 Zloty angeſetzt, ſo daß 


Erik Truwor trat aus dem Berg. Den ſchweren 
Eisſtock in der Rechten, ſtieg er über die Stufen und Eis⸗ 
bänder ſchnell empor, bis er die höchſte Zinne erreichte. 
Da hatte in den vergangenen Tagen die Sonne den Eis⸗ 
berg mit wärmenden Strahlen umkoſt und ſeine Formen 
verändert, hatte aus dem grünlich und bläulich ſchimmern⸗ 
den Eismaſſiv ein Gebilde geformt, das an einen hoch⸗ 
lehnigen Seſſel gemahnte, an einen Königsſtuhl aus den 
Zeiten der Goten oder Merowinger. 


Hier blieb er ſtehen, und ſein Auge haftete an der 


zum Sitz ausgeſchmolzenen Gipfelzinne. - 


„Was iſt das? 
mein Thron?!“ 

Mit einer Herrſchergebärde ließ er ſich nieder. Den 
ſchweren Eisſtock wie ein Zepter an der rechten Seite. 
Die Arme auf den Seitenlehnen dieſes bizarren Thrones. 
So ſaß er dort, rot von der Sonne umglüht, einer Sta⸗ 
tue vergleichbar. Saß und ſann. a 

Sprunghaft wurden ſeine Gedanken, kreuzten ſich, 
überſtürzten ſich. 

In der Höhle des Eisberges neben den Funken⸗ 
ſchreibern ſtand Atma. Der Inder ließ die Streifen durch 
die Finger laufen, zurück bis zu der letzten drohenden 
Depeſche der Macht, die auch hier von den Apparaten 
mitgeſchrieben war. ? 

War die Kluft ſchon ſo weit geworden, daß Erik 
Truwor feine Gedanken und feine Geheimniſſe für ſich behielt? 

Mit wachſender Sorge hatte Atma die Veränderung 
des Freundes verfolgt. Was würde kommen, was würde 
das Ende ſein? Was ſtand im Buche des Schickſals 
über Erik Truwor geſchrieben ? 

Atma ſprang auf und verließ den Berg. Er ſtand 
auf dem flachen Eis und blickte ſich um. Gegen den tief⸗ 
roten Abendhimmel hoben ſich die gigantiſchen Formen 
des Eisthrones ab. Wie eine dunkle Silhouette ſah er 
die Geſtalt Erik Truwors dort gegen den blutfarbigen 
Himmel in den Aether ragen. Ein Zepter an der Seite, 
den Blick in die Ferne gerichtet. (Fortſetzung folgt.) 


Ein Sitz! ... Ein Thron 


mitten im Malen das Gefühl, als könne 
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auf einen Kranken jährlich die Summe von 3 Groſchen 
fiel, oder auf die Geſamtbevölkerung "/,, Groſchen. 

Für 1925 haben die Herren ſich etwas nobler 
gezeigt und das 10 fache bewilligt, aber auch dieſe 
Summe iſt eine Bagatelle, denn 0 mal 10 gibt nicht 10, 
ſondern 0. 

Von den alſo für 1925 bewilligten 150000 Zloty 
jährlich entfallen für jeden Kranken 30 Groſchen, oder 
auf die Geſamtbevölkerung ½ Groſchen. Man braucht 
nicht erſt den Arzt zu fragen, ob man mit dieſer Rie⸗ 
ſenſumme von 30 Groſchen einen Kranken geſund 
machen kann. 


Die Seppelinexpedition nach dem 
Nordpol. 


Eine Unterredung unſeres T. L. ⸗Korreſpondenten 
mit Dr. Eckener. 


Bei einem Preſſeempfang im Auswärtigen Amt 
hatte ihr Korreſpondent Gelegenheit, den Führer des 
Z. R. Ill: Zeppelins bei ſeinem Flug nach Amerika, 
Dr. Eckener, zu ſprechen und ihn perſönlich über die 
Ausſichten des geplanten Nordpol⸗Fluges zu befragen, 
über den in letzter Zeit verſchiedene Gerüchte aufge⸗ 
taucht ſind. 

Dr. Eckener äußerte ſich, daß der Flug 
Amundſens bewieſen habe, daß die Verwirklichung der 
Idee, mit dem Luftſchiff das arktiſche Gebiet zu erforſchen 
und den Nordpol zu erreichen, zweifellos im Bereich 
der Möglichkeit liegt. Umſomehr, als Eckener der An⸗ 
ſicht iſt, daß dies mit dem Zeppelin viel ſicherer und 
leichter als mit einem Aeroplan zu bewerlſtelligen iſt. 
Eckener ſtehe dauernd im Kontakt mit Amundſen. Es 
iſt wahrſcheinlich, daß die nächſte Expedition von beiden 
gemeinſam unternommen wird. 

Auf meine Frage, wie Dr. Eckener über gewiſſe 
Stimmen in Deutſchland denke, die an Amundſens 
deutſchfeindliches Verhalten bei Kriegsbeginn erinnern 
und ihn aus dieſem Grunde von der Teilnahme aus⸗ 
ſchließen wollen, antwortete Eckener, Amundſen habe 
erſt unlängſt über die Leiſtungen Deutſchlands überaus 
anerkennend geurteilt, was ja auch ſeine Wahl eines 
deutſchen Flugzeugs für die Nordpolreiſe bewieſen habe. 

Ich bat Eckener, ſich über die konkreten Ausſichten 
der künftigen Expedition zu äußern. 

„Zwei Punkte ſind es, um die ſich jetzt der ganze 


ö Plan dreht. Der erſte iſt die Geldfrage. Es iſt unend⸗ 


lich mühſam, in der heutigen wirtſchaftlich ſchweren Zeit, 


die nötigen Mittel zum Bau eines Nordpol ⸗Zeppelins 


aufzubringen. Vor kurzem tauchte der Plan auf, 
Rußland an der Expedition zu beteiligen — jedoch 
wurde dort erklärt, keine Geldmittel für dieſen Zweck 
zu beſitzen. Auch aus Amerika, dem Land der Milliar⸗ 
däre, iſt es unmöglich die nötige finanzielle Unterſtützung 
zu erhalten.“ (Hier ſei ergänzend eingeſchaltet, daß 
laut den letzten Nachrichten die amerikaniſche Regierung 
den Plänen Dr. Eckeners zwar äußerſt intereſſiert gegen⸗ 
überſteht, ſie aber vor allem das Reſultat der Reiſe 
des amerikaniſchen Forſchers, Mac Millans, abwarten 
wolle, bevor weitere Schritte unternommen werden.) 
„Man habe daher“, führte Eckener weiter aus, „den 
Gedanken ernſtlich erwogen, das nötige Geld aus den 
Mitteln des deutſchen Volkes aufzubringen, ähnlich wie 
es 1909 der Fall war. Augenblicklich wäre man ſchon 
ſo weit, an die Schaffung eines entſprechenden Komitees 
zu denken, welches dann die nötigen Maßnahmen in 


Um zwei ſchöne Augen. 
— Roman von H. Abt. 


(Nachdruck verboten.) 
(74. Fortſetzung.) 


XIX. 


Tage hindurch widmete er ſich mit einem wahren 
Feuereifer ſeiner neuen Arbeit. Da kam ihm auf einmal 
er nicht weiter. 
Er wollte es für ein rein phyſiſches Abflauen nehmen, das 
eine kurze Raſt beſeitigen würde, aber er war zu unruhig 
zum Raſten. Es trieb ihn hin und her. Keinen zu ha 
ben, mit dem er einmal über die Arbeit ſprechen konnte, 
von dem eine Anregung, eine Ermunterung kam. Damals 
auf der Akademie hatte er keinerlei nähere Bekanniſchaft 
angeknüpft, und die paar Menſchen, die ihm eine kurze 
Zeit lang ſo ein lebhaftes Intereſſe bekundet, für dieſe 
war Heinz Werneburgk nicht mehr auf der Welt. 

Aber er war es doch. In eine flaue Stimmung 
hinein fiel ein Billett von Madame Nadine, die ihn daran 
erinnerte, daß heut ihr Empfangstag ſei. Er wurde rot 
wie ein Knabe. Als ob nicht das mindeſte vorgefallen 
wäre, klang das Billett. Und was war denn auch im 
Grunde weiter Nennens wertes vorgefallen, das jo tragiſch 
genommen zu werden verdiente, wie er es nahm? War 
nicht er nur ein Narr, der Nichtigkeiten ſich zu Staats⸗ 
aktionen aufbauſchte? Und war er ein Narr, weil er 
meinte, er dürfe nie wieder dorthin den Fuß ſetzen, wo er 
noch einmal Herta Ellgenrodt begegnen konnte? — 

\ Die Einladung noch in der Hand, trat er wieder 
zur Staffelei hinüber und wähnte plötzlich zu willen, 
warum er vorhin nicht weiter gekonnt. So etwas ganz 
Beſtimmtes nach der Natur hatte ihm vorgeſchwebt und 
dabei ließ ihn die Erinnerung im Stich. Dem war leicht 
abzuhelfen. - 

i Mit dem Skizzenbuch in der Taſche durck querte er 
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Angriff nehmen würde. Beſprechungen, die mit Führern 
von Arbeiter und Angeſtelltengewerkſchaften in dieſer 
Angelegenheit geführt wurden, haben das Verſtändnis 
dieſer Kreiſe für den Plan bereits bewieſen. Der gewal⸗ 
tige moraliſche Erfolg einer ſolchen Aktion, der ſich in 
der ganzen Welt auswirken würde, kann nicht hoch 
genug gewertet werden. Allerdings muß zum Bau 
des Zeppelins die Genehmigung der Botſchafterkonferenz 
erlangt werden, und dieſe Frage iſt neben der Geld⸗ 
angelegenheit, der zweite wichtige Punkt.“ Entgegen 
anderen Auffaſſungen, iſt Eckener der Meinung, daß 
dieſe Erlaubnis leicht zu erhalten fein werde. „Welches 
Intereſſe hätten die Alliierten daran, eine rein wiſſen⸗ 
ſchaftliche Expedition nicht zu geſtatten? Denn um 
eine ſolche handelt es ſich ja, die noch dazu durch die 
Mitwirkung ausländiſcher Gelehrter eine internationale 
Prägung erhält.“ 

Auf den Einwurf, Painleve habe kürzlich erklärt, 
er werde in ſolchen Fragen um keinen Schritt vom 
Verſailler Vertrag abweichen, entgegnet Dr. Eckener, 
im Vertrag heiße es zwar, die Werften dürfen „provi⸗ 
ſoirement“ ſtehen bleiben — aber er ſei davon über⸗ 
zeugt, daß von einer Verordnung, die Werften zu 
zerſtören, beſtimmt Abſtand genommen werden wird. 
Dr. Eckener ſchloß, indem er ſeiner Hoffnung Ausdruck 
gab, die Verwirklichung ſeiner Pläne trotz der großen 
Schwierigkeiten, die ſich ihr entgegenſtellen, in nicht 
allzulanger Zeit auszuführen und ſomit der Welt einen 
Beweis der deutſchen Technit auf friedlichem Gebiet 
zu liefern. 


wenmewe none 


Aus N Welt und Leben. 


Vom Blitz erſchlagen. In der Gegend von Bart 
hat der Blitz in ein Gehöft eingeſchlagen und 3 Arbeiter 
gerötet ſowie 4 ſchwer verletzt. 5 

Die Geburtenziffer in Frankreich iſt nach ſtatiſti⸗ 
ſchen Erhebungen ſeit 1915 im Gegenſatze zu allen übrigen 
europäiſchen Ländern geſttegen, und zwar von 191 auf 194 
Geburten auf je 10000 Einwohner. Der franzöſiſche 
Profeſſor Nogaro erklärt dieſe Tatſache aus der Einverlet⸗ 
bung Elſaß⸗Lothringens und der ſtarken Einwanderung 
beſonders flawiſcher Arbeiter in die zerſtörten Gebiete. 
Freilich ſteht der Geburtenüberſchuß in Frankreich, der nur 
24 auf je 10000 Einwohner beträgt, immer noch erheblich 
dem in anderen Ländern, beſonders Norwegen und Schwe ⸗ 
den, nach. | 

Die Zahl der Eheſcheidungen nimmt auch in Dä⸗ 
nemark unaufhörlich zu. Nach einer vorliegenden Stati 
ſtit über das letzte Jahrzehnt iſt fie von 917 Fällen im 
Sabre 1916 auf 1098 im Jahre 1918, 1223 im Jahre 
1920, 1308 im Jahre 1922 und 1872 im Jahre 1923 
geſtiegen. Für das Jahr 1924 liegt die Statiſtik nuch 
nicht vor, doch iſt bemerkenswert, daß die Zahl der Ehe: 
ſcheidungen von 1922 bis 1923 um mehr als 40 Proz. 
gestiegen ift und nach der letzten Feſiſtellung 03 Prozen 
aller beſtehenden Ehen beträgt. Die meiſten Scheidungen 
entfallen auf Ehen von drei- bis fünfjähriger Dauer. 
Drei Jahre lang währt alſo „die ſchöne Zeit der jungen 
Otebe“! 

Eiſenbahnkurioſa. Die Eröffnung der erſten Eiſen⸗ 
bahnſtrecke in England zeitigte auch vor nahezu 100 Jahren 
die erſten Verkehrspoltziſten. Es wurden je 1½ engliſche 
Meilen voneinander entfernt, Konſtabler aufgeſtellt, die 
tagsüber mit weißen und roten Flaggen, nachts mit weißen, 
grünen und roten Lampen Signaldtenſt tun mußten. — 


den Tiergarten, wollte zur, Stadtbahn, noch einmal nach 
dem winterlichen Grunewald hinausfahren. 

Da ſah er plötzlich vor ſich Herta Ellgenrodt. Sie 
hatten ſich belde zu gleicher Zeit gewahrt. Von keinem 
ein plötzliches Zögern, mehr ein Beeilen der Schritte, wäh. 
rend den Schritten voran die Blicke flogen — die ſeinen 
unruhvoll aufgeregt ihre Geſtalt, jeden Zug ihres Geſich' 


tes erfaſſend und wie ein Blindgeweſener von jäh ihm 


aufftrahlender Helle betroffen durch die vornehme Schön⸗ 
heit ihrer Erſcheinung. Ihr Blick redete nichts, verriet 
nichts. Und nichts verriet ſich aus ihrer Stimme, als ſie 
ſich dann erreicht und ſie den Gruß ihm bot — ſie 
zuerſt. Er zog nur ſtumm den Hut und ſah ſie wartend 
an, ob fie zu ihm ſprechen, ob fie ſtehen bleiben, ob fie 
die Hand ihm reichen werde. 5 

Die Hand reichte ſie ihm nicht, aber den Schritt ein⸗ 
haltend ſagte ſie: 5 f 

„Wie herrlich nach all dem weihlih grauen Nebel 
jetzt endlich die helle Kälte tft!“ 

Seine Augen hingen an ihren Lippen, während ſie 
ſprach. Er atmete tief. — „Ja, ich weiß, Sie haben im⸗ 
mer den Winter ſehr geliebt.“ 

„Wie Sie. In dieſem einen waren wir uns gleich.“ 

In dieſem einen — und ſonſt in nichts. — Noch 
immer ſchaute er auf ihre ſchmalen, ſtolzgeſchwungenen 
Lippen, die es ihm einſt ſo leicht gemacht mit ihrem her⸗ 


ben: „Denn es iſt nie geweſen.“ — 
„Sie haben ſich jetzt hier in Berlin Ihr Helm ger 
gründet?“ Haſtig fragte er es, lauten Tones, als wollte 


er übertönen, was in ihm redete. 

„Ich habe eigene Möbel.“ 

Nur eigene Möbel hatte ſie — kein Heim — war 
einſam. — Hatte er ſie ſo einſam gemacht? Er hatte 
ihr ja auch ſein Elternhaus genommen, das ihr eine Art 
von Heimat geweſen. 

„Darf ich ein Stück mit Ihnen gehen, Herta?“ 

„Sag nicht nein,“ baten feine Augen, „und ſprich 
zu mir, wie wir einſt zueinander gesprochen in jenem fer⸗ 


ve 
Hy 
Yan 


Nr. 88 | 


Die Reiſenden ſelbſt intereſſierten ſich fürs erſte weniger 
für den Signaldienſt, als dafür, möglichſt weit ab von 
dem feuerfpetenden Ungetüm, das den Zug zog, plaziert 
zu ſein, und zwar aus folgenden Gründen, wie es in dem 
erſten Kursbuch „The Iron Road Book and Railway 
Companien“ von 1836 heißt: „Sollte die Maſchine 
explodieren, fo können die Paſſagiere der letzten Wagen, 
des Zuges hoffen, mit dem Berluft eines Armes oder 
Beines davonzukommen, während die Balfagiere der erſten 
Waggons hinter der Maſchine zweifellos zu Atomen zerfeht 
werden. Außerdem ſind am Ende des Zuges die Er 
ſchütterungen weniger heftig, und endlich befteht weniger 


Gefahr, daß man dort durch die Funken des Schornſteins 


feines Augenlichtes beraubt würde.“ — Man ſieht, die 
erſten Eiſenbahnpaſſagiere mußten ſchon kleine Helden ſein, 
um ſich dieſem neuartigen Teufelszug anzuvertrauen. 
Das Glück im Koffer. Wie ein Luſtſpielidee 
mutet es an, wenn man lieſt, daß ein Menſch, der reiche 
Schätze beſitzt, ſich ſelber größte Veſchränkung auferlegt, 
nur um ſich von keinem Goldſtück, keinem Stein trennen 
zu müſſen. Daß ſich indeſſen ſolche Fälle in Wahrheit 
zutragen, zeigt folgendes Ereignis: Jüngft verunglückte 
ein holländiſches Dienstmädchen in der Schelde tödlich; 
man unterſuchte ihre Sachen und fand einen Juwelenſchaß 
von großem Wert. Natürlich erregte es Erſtaunen und 
Aufſehen, daß eine einfache „Dienſtmagd“ im Beſitz fol 
cher Reichtümer fe. Schon wollte man an geſtohlenes 
Gut glauben, da entdeckte man in ihren Papieren, daß es 
ſich gar nicht um ein einfaches Landmädchen, ſondern um 
die Baronin Salis handelte, eine Dame aus dem dfler 
reichiſchen Hochadel, die durch die Inflation ihr ganzes 
Vermögen verloren hatte und nur mehr ihren allerdings 
unermeßlich wertvollen Schmuck beſaß. Obwohl die Hälfte 
des Schmucks felbft für verwöhnte Zwecke genügt und der 
Verkauf der anderen Hälfte ihr ein ſorgenfreies Leben ge 
ſichert hätte, konnte ſie es nicht übers Herz bringen, ſich 
auch nur von einem einzigen Stück zu trennen. So 
packte ſie den ganzen Schmuck in ihren Koffer, fuhr nach 
Holland und verdingte ſich dort unter falſchem Namen 
als Dienstmädchen. Als ſolches konnte fie zwar niemals 
den wundervollen Schmuck tragen, der lag im Koffer, 
aber — ſie beſaß ihn, und das war ihr ein Leben als 
Dienftmagd wert! Jeder lebt nach feinem Geſchmack. 


Der faule Tolſtoi. 


Die Pädagogen würden entſetzt ſein, wenn einmal 
eine ſorgfältige Statiſtik über die Schulleiſtungen großer 
Männer aufgeſtellt werden würde. Die Tatſache, daß 
ſchlechte Leiſtungen in der Schule nicht unbedingt als 
Zeichen beginnender Verkommenheit gedeutet werden 
können, iſt ja, vom pädagogiſchen Geſichtspunkt betrach⸗ 
tet, ſchon bedenklich genug. 
als Regel erwieſen wird, daß große Männer ſchlechte 
Schüler geweſen find, jo wären die Folgen dieſer Ex? 
kenntnis für die Bewertung des Spruches: „Wir lernen 
nicht für die Schule, ſondern für das Leben“ geradezu 
kataſtrophal. Deutſchlands größter lebender Dichter, 
Gerhart Hauptmann, kann bekanntlich ſeine Schulzeug⸗ 
niſſe auch nur mit niedergeſchlagenen Augen vorweiſen. | 


Beſonders ſchlimm iſt es aber um Rußlands großen 
Leo Tolſtoi beſtellt. Seinen Fleiß bezeichnet fein Kaſa⸗ 
ner Univerſitätszeugnis glattweg als ungenügend, ſeine 
Leiſtungen in Geſchichte ſcheinen unter jeder Kritik 
geweſen zu ſein, es heißt bei ihnen: „fehlte meiſtens 
und war äußerſt faul“, ſelbſt in „ruſſiſcher Sprache“ 
hatte er mangelhaft. Er zeigte indeſſen ſpäter, daß er 
ſich trotzdem einigermaßen darin ausdrücken konnte! 


nen, ſorglos hellen Einſt. Bring du mir von dem ver“ 
lorenen Einſt einen Heimatklang zurück.“ 

„Wenn Sie es wollen,“ gab fie ihm langſam die 
Erlaubnis, „und wenn Sie damit nicht von Ihrem eine 
nen Wege abkommen. Oder hatten Sie kein feſtes Ziel? 

„Haſt du denn überhaupt noch einen eigenen Weg, 
ſteht in deinem Leben noch ein feſtes Ziel?“ ſo wähnte 
er, fragten ihn in Wahrheit ihre Worte. 

„Mein Weg preſſiert nicht ſo. Ich wollte nach dem 
Grunewald hinaus, für ein angefangenes Bild eine kleine 
Skizze aufnehmen.“ 


Und wie zuvor er ſie, ſo verſtand jetzt Herta, was 


zwiſchen ſeinen Worten redete; „Ich bin nicht wegverloren 


und hab ein feſtes Ziel vor mir. Gerade du ſollſt daran 
glauben.“ 
„Sie wollen ſich ganz der Malerei widmen?“ 


Während ſie miteinander vorwärts zu ſchreiten be“ 


gannen, wandte ihr Blick ſich nicht von ſeinem Geſicht, 
ſchien tief hineinzudringen in ſeine Seele. { 
„Ja. So nebenbei hatt’ ich ja ſchon immer ein 
bißchen mit der Kunſt geliebäugelt, nun iſt auf einmal 
eine ernſthafte Paſſion daraus geworden.“ 
Und das ſollte fie ihm glauben! Dieſen leichthnm 
klingenden Ton, dieſes Lächeln, das es ihr weis machen 
wollte, er fühle ſich glücklich, das ſollte ſie ihm glauben! 
Sein Blick ſtrich vor dem ihren unruhig zur Seite: 
Mit der Hand machte er eine ſpieleriſche Bewegung 


der Luft, als zeichne er die Kontur der ſchneebedeckten 5 


Aeſte nach, die über ihren Weg ſich neigten. | 


„Ich hab mir für meinen Pinſel jetzt mal den Win 


ter aufs Korn genommen. Vor ein paar Tagen bin 19 
im Grunewald herumgeſtrolcht, da kam mir eine ſo ini 
leriſche Impreſſion.“ Er lachte. „Impreſſion, das iſt ſa 
heutzutag' die Hauptſache. Jedem Bild, das ſo ein biß, 
chen was hermachen will, muß auch eine ganz befonder® 


Empfindung zugrunde liegen, Wollen nun mal Je, 


wie weit in puncto Empfinden meine Aus drucksfähigket 
(Fortſetzung folgt) | 


reicht.“ 


Wenn es aber geradezu 
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